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— Zum Landtagsſchluſſe. 
Mit dem Schluſſe der Landtagsſeſſion, den der Vize⸗ 
Präſident des Staatsminiſteriums, Miniſter v. Puttkamer, heute 
vollzogen hat, geht auch die Legislaturperiode des 
Abgeordnetenhauſes zu Ende, des erſten, in welchem 
die Konſervativen mit dem Zentrum, den Polen und Welfen 
über die Majorität verfügten. Die ſchärfſte Kritik an den Lei⸗ 
ſtungen dieſer Koalition, welche ſich nach den Neuwahlen von 
1879 konſtituirte, übt die „Prov.⸗Korreſp.“ in ihrem Rückblick, 
indem ſie der Genugthuung darüber Ausdruck giebt, daß der 
Landtag wenigſtens auf einem Gebiete eine poſitive Wirkſam⸗ 
keit entfaltet habe, nämlich auf dem Gebiete des Eiſenbahn⸗ 
weſens. Die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen iſt in der That 
nahezu vollendet. Das preußiſche Staatsbahnnetz iſt von 6328 
Kilometern im Jahre 1879 auf 16,000 Kilometer angewachſen; 
weitere 2150 Kilometer ſind zwar noch im Privatbeſitz, ſtehen 
aber unter Verwaltung des Staats. Von dem Standpunkt der 
Regierung aus iſt das ein unzweifelhafter Erfolg; aber wenn 
die Regierung auf die Hilfe der konſervativ⸗ klerikalen Majorität 
angewieſen geweſen wäre, jo hätte fie auch auf dieſem Gebiet 
nur einen Mißerfolg zu verzeichnen. Ob das Werk, für welches 
die nationalliberale Partei des Abgeordnetenhauſes einen großen 
Theil der Verantwortlichkeit trägt, ſich als ein heilſames 
Ob die Liberalen, welche 


u machen. 
ein als jetzt. 
Auf allen Gebieten der Geſetzgebung, von denjenigen der 
Eisenbahnen abgeſehen, herrſchten während der abgelaufenen 
Seſſion Unfruchtbarkeit und Stagnation, unſicheres Taſten und 
Experimentiren oder offenbarer Rückſchritt, Mangel an einem 
feſten Ziel und Plan: auf dem Gebiet der Verwaltungs⸗ 
und der Steuer⸗Reform⸗Frage, wie auf dem der kirchlichen 
und Schulpolitik. Ueberall weiſt hier die ganze Legislaturperiode 
wenig Erſprießliches, viel Unerfreuliches auf, und man kann 
höchſtens darüber eine zweifelhafte Genugthuung empfinden, daß 
die konſervativ klerikale Majorität mit ihren Beſtrebungen nicht 
erfolgreicher geweſen iſt. In der That, dieſe Majorität, die an⸗ 
fangs mit ſo viel Siegeszuverſicht gefeiert wurde, hat wenig ge⸗ 
nug an poſitiven Leiſtungen zu verzeichnen, ſie hat ſich als durch⸗ 
aus impotent erwieſen, und das iſt das Tröſtlichſte an dem Ver⸗ 
lauf der jetzt beendigten Legislaturperiode. Die einzige bedeu⸗ 
tende Schöpfung, von der wir oben ſprachen, die Eiſenbahnver⸗ 
ſtaatlichung iſt nur mit Hülfe der Nationalliberalen gegen das 
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Zentrum zu Stande gekommen. Es iſt, wir wiederholen es, 
recht charakteriſtiſch für unſere Zuſtände, daß ſelbſt mit dieſem 
Abgeordnetenhaus die Regierung nicht auszukommen vermochte, 
daß überall geſcheiterte Geſetze und zertrümmerte Projekte um⸗ 
herliegen, und daß dieſe Volksvertretung von der Regierungs⸗ 
preſſe mit unwirſchen Worten und Auflöſungsdrohungen entlaſſen 
wurde. Ein Umſchwung bei den Wahlen zu Gunſten der Libe⸗ 
ralen kann nicht ausbleiben. Vor einer Periode der ſchlimmſten 
Reaktion ſind wir nur dadurch bewahrt werden, daß die völlige 
Einigung der Konſervativen und Klerikalen erſt am Schluſſe der 
Legislaturperiode zu Stande kam. Daß das Verſäumte nicht 
ne werden kann, dafür eben müſſen nunmehr die Wähler 
orgen. 


Sozialismus im Tabaksmonopol. 


Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ ſucht ſich gegen den Vor: 
wurf zu rechtfertigen, daß ſie zur Begründung des Tabaksmono⸗ 
pols ſich auf ſozialiſtiſche Lehren geſtützt habe. Sie will mit der 
allgemeinen Forderung der ſczialiſtiſchen Doktrin, den Gewinn 
der einzelnen Privaten in einen Gewinn der Geſammtheit umzu⸗ 
wandeln, nichts zu ſchaffen haben. Trotzdem hat dieſe Anſchauungs⸗ 
weiſe in der bisherigen Agitation für das Monopol eine große 
Rolle geſpielt und ſpielt ſie noch heute. Dieſelbe Feindſeligkeit 
gegen den „Zwiſchenhändler“, welche ſo häufig in den Zoll⸗ 
debatten des Jahres 1879 hervortrat, klingt auch aus den Grün⸗ 
den für das Tabaksmonopol jeden Augenblick heraus. Oder was 
iſt es Anderes, wenn Herr v. Mayr die glückliche Zukunft des 
Tabakspflanzers preiſt, der, von der freien Konkurrenz der Händler 
erlöſt, an dem Staate einen ſtets ſicheren und väterlich wohl⸗ 
wollenden Abnehmer findet. Die Kehrſeite dieſes verlockenden 
Bildes hat freilich Herr Hobrecht bereits treffend beleuchtet, und 
es werden noch andere Redner kommen, die aus der unmittelbaren 
Anſchauung der Praxis heraus dieſe Kritik vervollſtändigen und 
verſchärfen werden. Aber wie dem auch ſei, uns kommt es hier 
darauf an, die . Bedeutung 
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pflanzers der freie Markt beſeitigt, der Tabakshandel vom 
Staate betrieben wird. Nun, dieſelbe Pflicht der „Förderung“, 
wie gegenüber dem Tabaksbau, hat der Staat ohne Zweifel 
gegenüber der geſammten Landwirthſchaft. Wenn nun 
der Getreidebauer nicht weniger als der Tabalapflanzer über 
allerlei Bedrückung durch den Händler klagt, mit welchem Rechte 
will man Jenem die Wohlthat allezeit ſicheren Abſatzes und feſter 
Preiſe vorenthalten, welche man dieſem gewährt? Sprechen nicht 
vielmehr dieſelben Gründe, welche aus den allgemeinen Pflichten 
landes väterlicher Fürſorge für die Verſtaatlichung des Tabaks⸗ 
handels entnommen werden, auch für die Verſtaatlichung des 
Getreidehandels? Im Gegentheil, noch weit durchſchlagendere 
Momente ließen ſich unter dem Geſichtspunkte jener Fürſorge für 
den letzteren geltend machen. Aber warum bei der Landwirth⸗ 
ſchaft ſtehen bleiben? Hat nicht die gewerbliche Produktion den 
gleichen Anſpruch auf einen ſtaatlich geſicherten Markt? Und 
ſo kommen wir unaufhaltſam in das ſozialiſtiſche Syſtem 
einer ſtaatlichen Organiſation der geſammten Arbeit. Es nützt 
nichts, wenn die Vertreter der Regierung derartige Konſe⸗ 
quenzen mit dem Hinweiſe zu widerlegen ſuchen, daß das 
Tabaksmonopol in anderen Ländern beſtehe, ohne daß 
dieſelben dem Sozialismus verfallen ſeien. In dieſen an⸗ 
deren Ländern iſt das Tabaksmonopol unter völlig an⸗ 
deren Vorausſetzungen entſtanden, und nirgends hat es 
eine Nebenbedeutung erhalten, wie wir ſie hier geſchildert 
haben. Bei dem außerordentlichen Umfange, welchen das Tabaks⸗ 
gewerbe in Deutſchland gewonnen hat, iſt eben die ſozialiſtiſche 
Wirkung der Einführung des Monopols ſchlechterdings nicht zu 
vermeiden. „Man rede uns“, ſo ruft in ihrer Betrachtung des 
Gegenſtandes ſogar die „NL. C.“, „nicht von doktrinärer 
Uebertreibung! Der gemäßigte Liberalismus hat in den letzten 
Jahren — wir erinnern nur an die Verſtaatlichung der Eiſen⸗ 
bahnen — genugſam gezeigt, daß er ſich von einer Erweiterung 
der Staatsthätigkeit auf Gebieten, wo dieſelbe als berechtigt und 
zweckmäßig erſcheint, durch das Schreckbild des „Staatsſozialis⸗ 
mus“ nicht abhalten läßt. Aber, daß die Kriterien ſolcher Be⸗ 
rechtigung und Zweckmäßigkeit in Bezug auf das Tabaksge⸗ 
werbe am wenigſten zutreffen, hat Hobrecht klar und unwider⸗ 
leglich nachgewieſen. Wäre das Tabaksmonopol ſtets nur rein 
ſachlich als Steuermaßregel behandelt worden, ſo hätte ſich 
niemals eine jo leidenſchaftliche Diskuſſion an daſſelbe knüpfen 
können. Aber es wäre dann auch bald genug als gänzlich un⸗ 
geeignet bei Seite gelegt worden. Nur indem man das Projekt, 
bewußt oder unbewußt, mit allerlei ſozialiſtiſchem Beiwerk verſah, 
verhalf man ihm zu ſeiner gegenwärtigen Bedeutung, und man 
darf ſich nicht wundern, wenn nunmehr dieſe Seite der Sache 
vollauf gewürdigt wird.“ 
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Deutſchland. 


— Berlin, 11. Mai. Endlich iſt der preußi 

tag geſchloſſen; hoffentlich wird das A b geor 5 n 5 5 9 
in dieſer Zuſammenſetzung nicht wieder in Funktion treten : 
noch niemals exiſtirte in Preußen ein der liberalen Sache ſo 
ungünſtig zuſammengeſetztes Abgeordnetenhaus. Und doch wurde 
es heute ziemlich ungnädig vom Miniſterium behandelt. Man 
fragt unwillkürlich, wie müßte ein Abgeordnetenhaus ausſehen, 
welches das Minifterium Bismarck-Puttkamer⸗Goßler Befriedigen⸗ 
des leiſtete? Die heutige kurze Sitzung vor der Schlußſitzung 
kennzeichnete unſre verwirrten Verhältniſſe durchaus ſchlagend. 
Man erinnert ſich, mit welcher Energie Miniſter Puttkamer das 
Zuſammentagen von Landtag und Reichstag verlangt hatte, nicht 
blos des Verwendungsgeſetzes halber, ſondern um die hannoverſche 
Kreis⸗ und Provinzialordnung und andere Geſetze in beiden 
Häuſern durchberathen zu ſehen. Man erinnert ſich ferner, daß 
nach dem Fall des § 1 des Verwendungsgeſetzes die Miniſter 
keine Aenderung ihrer Forderung laut werden ließen, daß ſodann 
im Reichstag die Linke der Sache durch die Auszählung der 
Mitglieder ein Ende bereitete. Letzteres hat die „Provinzial⸗ 
Korreſpondenz“ vom geſtrigen Tage hinreichend anerkannt, indem 
ſie erklärte, die Regierung habe ihre Wünſche modifiziren müſſen 

da ſich „nach der mit dem Verwendungsgeſetz gemachten Erfah⸗ 
rung und anderweitigen Vorkommniſſen der letzten Tage nicht 

mehr erwarten ließ, daß die noch rückſtändigen Vorlagen einer 
ſachlichen und gründlichen Prüfung unterzogen werden würden“: 
es würden demgemäß „die Kanolvorlage, die Kreis⸗ und Pro: 
vinzialordnung für Hannover und das Hundeſteuergeſetz zum 
lebhaften Bedauern der Staatsregierung unerledigt bleiben 
müſſen“. Nur auf eins verzichtete die Regierung nicht, auf den 
Geſetzentwurf betreffend die Vertretung des lauenburgiſchen Landes⸗ 
kommunalverbandes. Dieſer Entwurf war trotz des Eifers, mit 
dem für ihn Puttkamer eintrat, durch einen Antrag Windthorſt 
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Antrag hatte eine große Mehrheit geftimmt 
— nur der unbedingt miniſterielle Theil der konſervativen Par⸗ 
teien ſtimmte dagegen. Im Herrenhauſe ſollte die Niederlage 
korrigirt werden; das Herrenhaus ſtellte die Regierungsvorlage 
wieder her, mit einigen kleinen Aenderungen, dazu beſtimmt, dem 
Abgeordnetenhauſe das verſchmähte Gericht ſchmackhafter zu 
machen. Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ verkündete denn auch 
es ſei zu hoffen, daß das Abgeordnetenhaus „in dieſem 
Punkte den Beſchlüſſen des Herrenhauſes beitreten“ werde. Und 
richtig: die Konſervativen, Zentrum und Polen beſchloſſen, ſich 
den Wünſchen des Kanzlers zu fügen. Vergeſſen war der mittel⸗ 
bare Zuſammenhang, der zwiſchen dem Geſetzentwurfe und der 
unerhörten Aktion des lauenburgiſchen Landraths v. Bennigſen 
gegen den zum Landſchaftskollegium gehörenden wackern Abgeord⸗ 
neten Berling zu beſtehen ſchien, vergeſſen war das Pathos, mit 
dem gerade der Abgeordnete Windthorſt die Sache geführt hatte. 
So weit war Alles in Ordnung. Die große konſervativ⸗polniſch⸗ 
klerikale Mehrheit war auf dem Platze, Herr v. Hüne motivirte 
die Umkehr, Puttkamer und Rauchhaupt quittirten — aber dieſe 
ſtolze Mehrheit hatte es nicht der Mühe werth gehalten, ihre 
Reihen zu vervollſtändigen. Die Opposition, die nach der Abge⸗ 
ordnetenhaus⸗Geſchäftsordnung nicht einmal auszählen laſſen 
kann, beantragte namentliche Abſtimmung. Konſervative, Polen und 
das Zentrum, mit alleiniger Ausnahme des Abgeordneten Windt⸗ 
horſt, und die anweſenden Miniſter⸗ Abgeordneten ſtimmten für 
das Herrenhaus. Von 433 Abgeordneten ſollten 217 am Platze 
ſein — aber o weh! es waren nur 212, von denen 139 mit 
Ja, 72 mit Nein geſtimmt hatten. Herr v. Puttkamer ſchien, 
mit Recht, über dieſe Nachläſſigkeit ſeiner getreuen Majorität, 
die von jenen 433 mindeſtens 285 umfaßt, entrüſtet zu fein. 
Der Präſident v. Köller war über dieſen Abſchluß — „den 
ſchrillen Mißklang“ nennt ihn die „Poſt“ — ganz außer Faſſung. 
Der Landtag bekam in der Schlußrede des Herrn v. Puttkamer 
einen kleinen Verweis. Nebenbei erklärte der Miniſter, daß das 
Schickſal des Verwendungegeſetzes (alſo nicht auch „die ander⸗ 
weitigen Vorkommniſſe“ der „Provinzial⸗Korreſpondenz“) beſtim⸗ 
mend geweſen ſei. Wir aber freuen uns, daß dieſes Abge⸗ 
ordnetenhaus endlich dauernd in den Ruheſtand verſetzt wird. 
— Durch Handſchreiben vom 17. v. Mts. hat der K 
den Kindern des Herzogs Adolph von Naſſ 3 2 dem 5 
prinzen Wilhelm und der Prinzeſſin Hilda, für den Bereich der 
Monarchie den Titel „Hoheit“ verliehen. 
— Der Reichskanzler hat auf ein vom oſtpreußiſchen 
konſervativen Verein erhaltenes Progra 
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eint, in der gegenwärtigen tagsſeſfion eine gründliche und 
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lungnahme zu den Einzelheiten zu entziehen. Die Gegner der Reformen 
erreichen damit möglicherweiſe, daß ſie das Verſtändniß für dieſelben 
bei ihren Wählern noch längere Zeit verdunkeln und hindern; doch 
ſchließlich zweifle ich nicht, daß die Reformideen langſam aber ficher 
durch die ihrer Wichtigkeit innewohnende Kraft ihren Weg zum Ziele, 
auch unabhängig von meiner Mitwirkung, zurücklegen werden. 

— Die „Kr.⸗Ztg.“ theilt mit „entſchiedenem Bedauern“ 
mit, daß der Propſt Dr. Freiherr v. d. Goltz nun doch an des 
verſtorbenen Dorner's Stelle an die berliner theologiſche 
Fakultät berufen ſein ſoll, nachdem man früher bereits davon 
Abſtand genommen. Das orthodoxe Blatt ſagt dazu: „Daß der 
Freiherr v. d. Goltz zu den Führern der Mittelpartei gehört 
und den vollen Typus dieſer Richtung zeigt, daß er die Schärfe 
ſeiner Polemik faſt lediglich nach rechts hin kehrt, den Vermitt⸗ 
lungszug aber weſentlich der Linken gegenüber zur Geltung 
bringt, iſt zur Genüge bekannt. Es wäre nur ein Akt der Ge⸗ 
rechtigkeit und die poſitiv geſinnten Kreiſe der Landeskirche haben 
die Pflicht wie das Recht, dies Verlangen kundzugeben — wenn 
wenigſtens nunmehr noch außerdem ein entſchieden poſitiv ge⸗ 
richteter Profeſſor für die hicſige theologiſche Fakultät ernannt 
würde.“ 

— Die drei preußiſchen Offiziere, welche am 
15. d. Mts. nach der Türkei beurlaubt find, Oberſt Kähler 
vom 2. Schleſiſchen Huſaren⸗Regiment Nr. 6, Rittmeiſter v. Hobe 
vom 1. Schleſiſchen Dragoner⸗Regiment Nr. 4 und Hauptmann 
Riſtow vom 2. Pommerſchen Feld⸗Artillerieregiment Nr. 17, 
werden demnächſt von dem Kaiſer in Audienz empfangen werden. 
Da dieſelben aber über ihre eventuelle Anſtellung in der türki⸗ 
ſchen Armee reſp. ihren Wiedereintritt in das preußiſche Heer 
noch mehrere bisher ſchwebende Punkte im auswärtigen Amte 
und mit der hieſigen türkiſchen Botſchaft zu erledigen haben, ſo 
dürfte ſich ihre Abreiſe nach Konſtantinopel noch um mehrere 
Tage verzögern. Während der Zeit ihrer Beurlaubung reſp. bis 
zum Uebertritt in die türkiſche Armee werden die genannten 
Offiziere auf kaiſerliche Anordnung die preußiſche Uniform ab⸗ 
legen und Zivilkleider tragen. Auch werden ſie nicht von vorn⸗ 
herein als Inſtrukteure auftreten, ſondern bei den Berathungen 
über die Umgeſtaltung reſp. Neuorganiſation, beſonders des tür⸗ 
kiſchen Generalſtabes, der Kavallerie und Artillerie, als Kon⸗ 
ſulenten fungiren. Erſt wenn die Reorganiſation ſich verwirk⸗ 
lichen wird und vom Sultan genehmigt ift, werden dieſe Herren, 
ſobald ſie ſich zum Uebertritt bereit erklärt haben, in der türki⸗ 
ſchen Armee angeſtellt werden. Bis dahin beziehen ſie ihr Ge⸗ 
halt als preußiſche Offiziere und erhalten von der Regierung des 
Sultans eine entſprechende Zulage. Mit der eventuellen Ein⸗ 
rangirung in das türkiſche Heer erfolgt zugleich die Rangerhöhung 
des Oberſten Kähler zum General und der beiden andern Offiziere 
zu Oberſten. 


— Wie die „Berl. Pol. Nachr.“ erfahren, finden augen⸗ 
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== Schritte ſeitens der Pforte geſchehen, um hervorragende Beamte 


des Zivildienſtes für die Reform der inneren Verwaltung 
des türkiſchen Reichs zu gewinnen. Die diesbezüglichen Ver⸗ 
handlungen ſind ſchon ziemlich weit gediehen und die Namen, 
welche genannt werden, ſollen als Beweis gelten, daß die preu⸗ 
ßiſche Regierung die Beſtrebungen der Pforte, endlich die lang 
verheißenen inneren Reformen durchzuführen, nicht ohne entgegen⸗ 
kommendes Wohlwollen aufgenommen hat. Selbſt an Beamte 


Das alte Bild. 


Erzählung von Auguſt Becker. 
(4. Fortſetzung.) 


Nachdem Herr Plettner draußen noch mit dem Wirthe auch 
in Bezug auf die Zeche des Andres geſprochen hatte, wandte er 
ſich, die Treppe hinauf voranſchreitend, wieder an uns mit den 
Worten: 

„Sie halten vielleicht den Fuhrmann für einen Prahlhans. 
Das iſt er nicht! Man glaubt nicht, wie viel Umſicht, Aus⸗ 
dauer und Heldenmuth oft unter ſolchem Fuhrmannskittel durch 
die Welt ſchreitet. Ich habe es damals erfahren, denn er blieb 
noch hinter der Wahrheit zurück. Alle Achtung vor dem Manne! 
Ich würde ihm auch wohl die Hand geſchüttelt haben,“ fügte er 
hinzu, indem er uns — oben angelangt — eintreten hieß und 
ſofort auf den Divan an der Hauptwand ſeines Wohngemaches 
drängte. „Aber ich hätte es nicht länger in dieſem Höllenqualm 
auszuhalten vermocht. Andres würde mich nicht ſobald fort⸗ 
gelaſſen haben.“ 

„Und ich athmete die Luft unten mit Entzücken!“ warf 
Doktor Kranz mit einiger Selbſtironie hin. „Welche Stimmung 
über der großen, büfteren, belebten Stube, welche Abtönung der 
der Farbe bei aller ſcheinbaren Eintönigkeit!“ 

„Ja, ja! Ganz niederländiſch! meinte der Alte, indem er 
ſich in einen Lehnſtuhl mit Klauenfüßen, uns gegenüber, ſetzte 
und den Deckel von der Bowle hob, die bereits auf dem Tiſche 
ſtand. „Aber ich hoffe, daß Sie daneben nicht verlernt haben, 
auch dieſen Duft hier mit Luſt einzuathmen. Da unten aber 
iſt's fürchterlich, oder meinetwegen maleriſch ſchön. Was maleriſch 
ſchön iſt, iſt es nicht auch für das Leben. Sie, Herr Doktor, 
wohnen doch auch lieber in konfortablen Räumen als in einer 
zerfallenen Hütte.“ f 

„Ich kann es nicht leugnen,“ erwiderte der junge Rechts⸗ 
befliſſene und Kunſtſchwärmer. „Manchmal aber deckt ſich das 
maleriſch Schöne mit dem Schönen für's Leben.“ 

„Manchmal!“ verſetzte der Alte, indem er unſere Gläſer 
füllte, während ich meine Blicke durch das Zimmer gleiten ließ. 

Es war jedenfalls die beſte und geräumigſte Fremdenſtube 
im Hauſe, zur Hälfte getäfelt, oben goldbraun tapezirt, ſonſt 
ſchmucklos, aber ſolid eingerichtet, die Möbel alle von dunklem 
Eichenholz. Der anſtoßende Alkoven, ſowie ein nach der anderen 
Seite hin liegendes Zimmer waren durch rothe Portiören abge 


ie 
— — 


des landwirthſchaftlichen Reſſorts ſind Anträge zum Uebertritt in] die Geſellſchaft für Wiſſenſchaft, Ackerbau und Künſte für Unter⸗ 


türkiſche Dienſte gerichtet worden. 

— Dem Bundesrathe iſt der Geſetzentwurf betr. die A n⸗ 
fertigung von Zündhölzern unter Verwendung von 
weißem Phosphor zugegangen. 
welche die erſten beiden Paragraphen enthalten, lauten wie folgt: 

§ 1. Die Anfertigung von Zündhölzern unter Verwendung von 


Elſaß, welche in Straßburg ihren Sitz hat, und der u. a. die 
bedeutendſten Grundbeſitzer im Elſaß angehören, in der vorigen 
Woche eine Verſammlung, für welche die Verathung über die 


Die Hauptbeſtimmungen, Monopolfrage auf die Tagesordnung geſetzt war. Nach ſehr 


eingehender und lebhafter Diskuſſion ergab die Abſtimmung 
eine ſehr große Majorität gegen das Monopol; es waren in der 


weißem Kae: darf nur in Anlagen ftattfinden, welche ausſchließlich] ganzen Verſammlung, welche wohl von 50 bis 60 Mitgliedern 


für die Herſtellung von Zündhölzern benutzt werden. Die Einrichtung 
und der Betrieb dieſer Anlagen unterliegt den folgenden Vorſchriften. 
— 8 2. Für jede der nachfolgend bezeichneten Vorrichtungen: 3 das 

ubereiten der Zündmaſſe, d) das Betunken der Hölzer, e) das 

rocknen der betunkten Hölzer, d) das Abfüllen der Hölzer und ihre 
erſte Verpackung müſſen beſondere Räume vorhanden ſein, Dieſe 
Räume dürfen nur unter einander, nicht aber mit anderen Ardeits⸗ 
räumen oder mit Wohn⸗ und Geſchäftsräumen in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung ſtehen. Es iſt indeſſen eine unmittelbare Verbindung des für 
das Betunken der n beſtimmten Raumes mit dem Einlegeraume, 
ſowie des für das Abfüllen und die erſte Verpackung der Hölzer be⸗ 
ſtimmten Raumes mit den Lagerräumen für fertige Waare geſtattet. 
jr jedem der bezeichneten Räume dürfen ausichließlich diejenigen 

rbeiten vorgenommen werden, für welche derſelbe beſtimmt iſt; 
jedoch iſt es erlaubt, in den zum Betunken der Hölzer beſtimmten 
5 —— (b) auch das Schwefeln und Paraffiniren der Hölzer vor⸗ 
zunehmen. 

Der Arbeitgeber muß im Uebrigen alle Vorkehrungen für 
die Erhaltung der Geſundheit der Arbeiter treffen. Der Bundes⸗ 
rath kann die Hauptbeſtimmungen des Geſetzes abändern, muß 
die Aenderungen aber dem nächſtfolgenden Reichstag vorlegen, 
der ſie event. außer Kraft ſetzen kann. 


— Aus dem jüngſt erwähnten, auf Grund der Akten des 
preußiſchen Staatsarchivs herausgegebenen Buche „Preußen im 
Bundestag“ hebt die „Germania“ mit Verdruß eine Epiſode 
heraus, welche die kirchenpolitiſchen Anſichten des 
damaligen preußiſchen Bundestagsgeſandeen von Bismarck 
betrifft. Aus Anlaß des Konfliktes der badiſchen Regierung mit 
dem Erzbiſchof von Freiburg in den fünfziger Jahren richtete 
Herr von Bismarck ein Schreiben an den Miniſterpräſidenten von 
Manteuffel, worin es hieß: 

Beſonders gefährlich wird ein derartiger Vorgang (die Auflehnung 
des Erxsbiſchofs von Vieari gegen die badiſchen Geſetze), wenn er von 
einer Stelle ausgeht, deren Beruf es iſt, Frieden und Gehorſam gegen 
die Obrigkeit zu fördern, und wenn er getragen wird von einer ein⸗ 
flußreichen, wohlorganiſirten Korporation, wie die der katholiſchen 
Geiſtlichen. Der ſchwebende Streit könnte von uns (von preußiſcher 
Seite) mit der Ruhe eines Unbetheiligten betrachtet werden, wenn er 
etwa von einer einzelnen, beſonders hartnäckigen und unverträglichen 
Perſönlichkeit geführt wäre. Alle Umſtände weiſen aber darauf hin, 
daß es ſich hier nicht um eine Zwiſtigkeit zwiſchen der badiſchen Regie⸗ 
rung und dem Erzbiſchof von Freiburg handelt, ſondern um die 
Sache aller proteſtantiſchen Obrigkeiten gegen⸗ 
über dem ſtreitbaren, unerſättlichen und in den 
Ländern evangeliſcher Fürſten unverſöhnlichen 
Geiſte, welcher ſeit dem letzten Jahrzehnt einen Theil des 
katholiſchen Klerus beſeelt, ein Geiſt, für welchen er⸗ 
langte Konzeſſionen ſtets die Baſis neuer Kon⸗ 

eiitonen bilden, und deſſen Forderungen jede Regierung zu 
berückſichtigen An d nchmen muß, weil die Erfahrung lehrt. daß der 


— — 


2 nee ee As- -e 
erreichbar iſt. Die buche Kiche erfreut ſich in Preußen einer Un⸗ 


abhängigkeit, wie ſie derſelben kaum von irgend einem katholiſchen 
Landesherrn bisher eingeräumt worden iſt, und doch kann man nicht 
ſagen, daß der Friede mit dem Staate deshalb in Preußen geſichert ſei. 

— In den Reichslanden hat wiederum eine Kund⸗ 
gebung, betreffend das Tabaks monopol ſtatt⸗ 
gefunden, welche der Telegraph zu melden vergeſſen hat, eine 
Thatſache, welche genügt, um annehmen zu laſſen, daß es ſich 
um eine Kundgebung gegen das Monopol handelt. Es hatte 


damit die Mönlichfeit geponne 
Fu ed ber wr, Maid Me 


Tür 
— — Erhebungsmodus wurde für Preußen die Mitwirkung 


beſucht war, nur zehn Perſonen, welche für das Monopol 
flimmten, und unter dieſen befand ſich fo mancher, deſſen Bezie⸗ 
hungen zur ſtraßburger Tabaks Manufaktur ſeine Vorliebe für 
das Monopol begreiflich erſcheinen laſſen. 

— Oſſtziös wird geſchrieben: Der Bundesrath hatte bekanntlich in 
feiner Sitzung vom 6. Juni 1878 beſchloſſen, die Pharmacopoea 
Germanica, welche mit dem 1. November 1872 in Wirtſamkeit 

etreten iſt, einer Reviſion zu unterziehen und den Reichskanzler zu er⸗ 
uchen, eine aus e Cbemikern, Pfarmakologen und in der 
Praxis bewährten Aerzten und Klinikern beſtehende Kommiſſton mit 
der Aufgabe zu berufen, dem Bundesrath Vorſchläge über Abänderung 
und Ergänzung des Arzneibuches von 1872 vorzulegen. Die in Folge 
deſſen berufene Kommiſſion iſt unter Vorſitz des Direktors des kaiſer⸗ 
lichen Geſundheitsamtes in der Zeit vom 15. bis 25. Oktober 1880, 
ſowie vom 20. bis 31. März 1882 verſammelt geweſen und hat ihren 
Berathungen weſentlich die, theils durch Vermittelung der Bundesre⸗ 
gierungen, theils direkt eingeſandten Vorſchläge zur Abänderung der 
erſten Ausgabe der Pharmaco Germanica zu Grunde gelegt. 
Während die erſte Sitzungsperiode hauptſächlich zur Verſtändigung 
die allgemeinen Geſichtspunkte diente wobei auch für die Beibehaltung 
der lateiniſchen Sprache bei der Abfaſſung des Tes entſchieden 
wurde, und während die Zeit zwiſchen den be den Sitzungsperioden von 
einer techniſchen Subkommiſſion benutzt wurde, um die ein elnen Artikel 
zu bearbeiten, hat alsdann in der zweiten Sitzungsperisde die Haupt⸗ 
kommiſſion den Entwurf in deutſcher Faſſung feſtgeſtellt, worauf als⸗ 
dann die lateiniſche Faſſung gefolgt iſt. Der Stellvertreter des Reichs⸗ 
kanzlers hat mit dieſer Mittheilung gleichzeitig dem Bundesrath zwei 
von der Kommiſſion gefaßte Reſolutionen zur Beſchlußnahme vorgelegt, 
nämlich: 1. wegen Herſtellung eines für den Verkauf beſtimmten Abs 
drucks des der Pharmacopoea Germanica, editio altera zu Grunde lies 
genden deutſchen Entwurfs, 2. wegen Ernennung einer ſtändigen Kom⸗ 


miſſion zur Feſtſtellung der durch die Fortſchritte der Wiſſenſchaft und > 


die Ergebniſſe der praktischen Erfahrungen bedingten Zuſätze und Ab: 
age > jenes Arzneibuches. 


on Seiten Preußens iſt beim Bundesrath der Antrag gestellt 


worden, zu beſchließen, daß zur ſtatiſtiſchen Aufnahme über die Erwer⸗ 

bung und den Verluſt der Reichs⸗ und Staatsangehörig⸗ 

keit nicht wie bisber Liſten, ſondern Zählkarten verwendet werden. 
In der Begründung wird ausgeführt, daß mit der bisherigen Erhe⸗ 
dungsweiſe der Uebelſtand verbunden iſt, daß eine Kombination der 
einzelnen in demſelben beuntworteten Fragen ſich nicht ausführen, 
mithin beiſpielsweiſe ſich nicht feſtſtellen läßt, welchen Altersklaſſen, 
welchem Stande oder Beruf u. ſ. w. die von den einzelnen Ländern 
Eingewanderten oder nach denſelben Ausgewanderten angehören. 
Hierzu kommt, daß das jetzt gewonnene Erhebungsmaterial keine oder 
nicht ausreichende Austunft giebt über den Geburtsort, bisherigen 
Wohnort, Familienſtand, Amt Beruf oder Gewerbe und ſoziale 
Stellung, ſowie über das iß i 


karten einzuführen und dabei den Kreis der Fragen entſprechend zu 
erweitern. 3 
nach den verſchiedenſten Geſichtspunkten bearbeiten laſſen, und es würde 
erben. daſſelhs in weiterem Um! 
zu verwerthen. Ber Annadmie 


der Bezirkobehörden fortfallen können, daneben aber den Kreisbehör 
durch die Ausfüllung der Zählkarten eine nennenswerthe Mehrarbeit 
kaum erwachſen. Die weitere Bearbeitung und Zuſammenſtellung des 


ureau zu bewirken ſein. 


trennt. Das vom niederrauſchenden Regen gedämpfte Tageslicht 
fiel durch drei Fenſter auf der Giebelſeite des Hauſes herein 
und ließ hier oben noch jeden Gegenſtand klar und deutlich 
erkennen, auch als der Duft der Regalia, welche Herr Plettner 
anbot, mit dem Aroma des Punſches ſich miſchte und den ganzen 
freundlichen Raum erfüllte, in welchem wir jetzt behaglich bei⸗ 
ſammen ſaßen. 

Unbemerkt ließ ich meine Blicke umherſchweifen — nach 
einem „alten Bilde“ ſuchend. Gegenüber, zwiſchen den Fenſtern, 
hingen alte nachgedunkelte Oelgemälde, braun, faſt ſchwarz ge⸗ 
worden, — jedoch keines darunter, welches den Begriff von 
jenem „alten Bilde“ entſprach, wie ich ihn mir nach den ge⸗ 


heimnißvollen Reden des Hausherrn gebildet hatte. Links und | München aus über den Chiemſee durch das Thal von Hohen⸗ 
rechts ſah ich, ohne die Entdeckung zu machen, die ich im Aſchau nach dem Wildbüchel gewandert, deſſen origineller Wirth, 


Sinne hatte. 

Mittlerweile ſpann ſich das Geſpräch in der leicht durch⸗ 
wärmten, traulichen Stube fort. Bei der ſtarken Abkühlung des 
Wetters war im braunen Kachelofen etwas eingeheizt. Nachdem 
wir unſere Gläſer geleert und etwas warm geworden, griff der 
Referendar das frühere Thema wieder auf. 

„Daß das maleriſch Schöne ſehr wohl ſich mit dem Beque⸗ 
men und Wohnlichen verträgt, zeigten gerade die Niederländer, 
zeigt ſich auch hier,“ fuhr er fort, „unter dem Dache, wo wir 
ſo ſturmſicher und gemüthlich wohnen, wo jeder Winkel, jede 
1825 verlockt, die Figuren eines Genrebildchens hinein zu ver⸗ 
etzen.“ 

„Das meine ich doch auch,“ warf ich hier ein. „Ich habe 
ſolche alten Häuſer für mein Leben gern. Nirgends wird mir 
ſo wohl, als in dieſen nicht allzu hohen Stuben mit dem war⸗ 
men Holzton der Täfelung, alter Schränke und Truhen. Da 
fühlen wir uns angemuthet von der heimeligen Poeſie des Haus⸗ 


friedens, wie fie von den Niederländern gemalt worden, mag | Geſichter. 


nun die Sonne goldene Felder auf die braunen Wände malen 


oder ein neblichter Himmel hereinblicken; mag es ſchütten und ſiegelte Briefe in die Hände zu legen, welche ihre 
ſtürmen, wie heute, wenn die Tropfen ans Fenſter ſchlagen und | Adreſſe enthielten. So entnahm 


der Wind gleich einem Uhu um den Giebel oder durch die 
Gänge johlt, — oder in der Stille des Mittags, am Abend, 
um Mitternacht, wenn Schweigen über dem Hauſe ruht, nichts 
ſich rührt. Aber auf einmal regt ſich etwas, zuerſt leiſe, dann 
re es deutlicher, näher. Man glaubt Tritte zu vernehmen, 


eines Unſichtbaren, des Hausgeiſtes. Aber bei unſerer | der mit großer Theilnahme, und die Augen 


geringſten Bewegung huſcht es dahin, die frühere Stille waltet, 
Denn das Mäuschen iſt in ſein Verſteck zurückgeflüchtet.“ 

„Iſt es denn immer ein Mäuschen?“ fragte hier der 
alte Herr. 

„Manchmal auch eine Ratte!“ fiel der junge Doktor mit 


einem Kopfnicken und feinen Lächeln ein, indem er den Rauch 


ſeiner Zigarre in blauen Ringen vor ſich hinblies. 

„Oder noch etwas Anderes,“ fügte ich hinzu. „Mir fällt 
da etwas Erlebtes ein, das ich erzählen möchte, wenn —“ 

„Erzählen! Erzählen!“ riefen Beide gleichzeitig. „Erzählen 
ohne Vorrede und Entſchuldigung.“ 

„Gut alſo. Ich war einmal mit mehreren Freunden von 


ein abgefeimt ſchlauer Grenztiroler, uns einige Stunden aufhielt. 
Dann ſtiegen wir ins prächtige Innthal hinunter, ließen uns 
über den angeſchwollenen gewaltigen Strom ſetzen, wo er die 
Alpen verläßt, und gelangten Abends nach Oberaudorf. Das 
Wirthshaus im Orte war abgebrannt, der Wirth in das gegen⸗ 
überliegende Haus gezogen, wo wir freundlich empfangen und 
erfriſcht wurden. Da ich mit Niemandem zuſammenſchlafen 
kann, ließ ich mir das kleinere Zimmer einräumen, während die 
Freunde ihre Betten im Saal bezogen. Mein Schlafgemach war 
ein gewöhnliches Fremdenzimmer zu ebener Erde, etwas in die 
Länge gezogen, die Luft darinnen etwas dumpf, ſo daß ich den 
einen Fenſterflügel öffnete. Mein Bett ſtand zunächſt der Thür, 
und über dieſer Thür hingen zwei ſchlechte Bilder, Familienpor⸗ 
träts aus einer Zeit, wo noch über dieſe kleineren Alpenorte ein 
nicht unbedeutender Tranſithandel über den Brenner nach Süd⸗ 
Tirol und Italien ging, ſo daß man im lebhaften Verkehr mit 
Tridentiner und Veroneſer Kaufleuten ſtand. Die Porträts zu 
meinen Häupten ſtellten ein Ehepaar vor, ſchmale italieniſche 
Damit man nicht im Ungewiſſen bleibe, wer ſie 
ſeien, hatte der Maler die ſinnreiche Idee gehabt, ihnen ver⸗ 
vollſtändige 
ich denn auch dieſen Adreſſen, 
daß ich es bier mit dem verdienſtlichen, wohlanſehnlichen Kauf- 
herrn stimatissimo Signore Giuſeppe Muſſignano und deſſen 
Ehefrau, der liebwertheſten blatternarbigen Mercanteſſa Francesca 
aus Trient zu thun hatte.“ 


„Aus Trient?“ fiel hi fer freundli . 
us Trien bier um a ein 


er Religionsbetenntniß der Ein⸗ und Aus: 
wanderer. Zur Beſeitigung dieſer U:beiftände empfehle es ſich, Jähl⸗ 


Das fo gewonnene Erhebungsmaterial wird ſich alsdann 


Zählkartenmaterials würde nach wie vor durch das königlich ſtatiſtiſche 4 


hinweg 


“ 


\ 


Zeitung“, ift am 10. Mai in 


5 


5 


1 


in Liſſabon im Jahre 1883 herbeigeführt werden fol, vorzubereiten. 
J. Deulſäland wird als Eigenthümer eines gewöhnlichen, eines ein⸗ 
geſchriebenen oder eines mit Werthangabe verſehenen Briefes während 
der Beförderung deſſelben der Abſender angeſehen. Es können deshalb 
die zur Poſt eingelieferten Sendungen von dem Abſender vor der Zu⸗ 
ſtellung an den Adreſſaten zurückgenommen werden. Die Zurücknahme 
kann erfolgen am Orte der Aufgabe oder am Beſtimmungsorte, aus⸗ 
nahmsweiſe auch an einem Unterwegsorte, inſofern dadurch keine 
Störung des Dienſtes herbeigeführt wird. Aehnliche Beſtimmungen 

elten in Oeſterreich⸗Ungarn, Frankreich nebſt den Kolonien, Italien, 
Panemark, Schweden und Norwegen, Belgien, Portugal, Rumänien, 
in den Niederlanden und Luxemburg, in der Schweiz und einigen für 
den Verkebr weniger bedeutenden Gebieten. In den übrigen Ländern 
des Weltpoß vereins werden die Sendungen von dem Augenblicke an, 
in welchem ſie bei der Poſt eingeliefert ſind, als Eigentbum des 
Adreſſaten betrachtet. Dieſe Verſchiedenheit innerhalb des Gebietes 
des Weltpoſtvereins hat vielfach zu Unzuträglichkeiten geführt, 
und jo, wenn möglich, auf dem nächſten Poſtkongreß beſeitigt werden. 
Dr. Beutner der frühere langjährige Redakteur der „Kreuz⸗ 
in Lübben in der Lauſitz nach langen Leiden 


n Monat März wurden auf deutſchen Bahnen be⸗ 
ördert an fahrplanmäßigen Zügen 12,276 Courier⸗ und 
chnellzüge, 91,025 Perſonenzüge, 52,802 gemiſchte Züge und 84,184 
Güterzüge; an außerfahrplanmäßigen Zügen: 1606 Courier⸗, Schnell⸗ 
1 Perſonen⸗ und gemiſchte Züge und 28,652 Güter⸗, Materialien⸗ 
und Arbeitszüge. Es verſpäteten von den 156,103 fahrolanmäßigen 
Courier⸗, Schnell, Perſonen⸗ und gemiſchten Zügen im Ganzen 534; 
von dieſen Verſpätungen wurden jedoch 125 durch das Abwarten ver⸗ 
fpät.ter Anſchlußzüge bervorgeruſen. > 
Frankreich. 
[Die franzöſiſche Armee ⸗Organiſation.] 
Eine ſtarke Hoffnungsloſigkeit hinſichtlich der Fähigkeit der 
ranzoſen, eine dauernde Armee⸗Organiſation zu ſchaffen, ging 
durch das 1879 geſchriebene Werk des Generals Trochu über 
die franzöſiſche Armee, deſſen Inhalt ſich in den Satz zujammen: 
faſſen läßt: „Wir haben keine militäriſchen Inſtitutionen! Unſere 
neuen Militärgeſetze haben keine Wurzeln in der militäriſchen 
Ueberlieferung des Landes; und es fragt ſich, ob wir je ver⸗ 
mögen werden, die nöthigen Inſtitutionen zu ſchaffen.“ In dem 
genannten Ruch wird, wie der „Schwäb. Merkur“ ſchreibt, das 
1872 gemachte Nekrutirungsgeſetz als etwas Unhalt⸗ 
bares bezeichnet und derſelben Kritik unterzogen, welche gegen⸗ 
wärtig dagegen laut wird, wo es ſich um feine Erſetzung durch 
ein neues Geſetz handelt. Jenes unter Thiers entſtandene 
Geſetz iſt aus einer willkürlichen Vermiſchung des alten franzö⸗ 
ſiſchen Syſtems mit langer Dienſtzeit mit gewiſſen aus der 
preußiſchen Organiſation entlehnten Einrichtungen entſtanden. An 
das alte Syſtem erinnert die fünfjährige Dienſtzeit, an Preußen 
die Einrichtung des einjährigen Freiwilligendienſtes. Dieſes Miſch⸗ 
ſyſtem hat ſich in keiner Beziehung bewährt. Während ein Theil 
der jährlichen Aushebung 4 bis 5 Jahre dient, circa 90,000 
Mann, werden 60,000 Mann, die ſog. zweite Portion, nach 
einem halben Jahre entlaſſen. Höchſt ungleiche und zum Theil 
mangelhafte Ausbildung, ſowie eine ſchwer gefühlte Einſeitigkeit 
des Drucks der Militärlaſt find die Folgen des Geſetzes. Die 
einſeitige Härte wird noch verschärft durch die Einrichtung des 
Ein en⸗Inſtituts, aus Re das Kriegsminiſterium ein 
Mittel zur Füllung der fiskaliſchen Kaſſe gemacht hat. Darin 
find heute jo ziemlich alle Parteien einig, daß das beſtehende 
Geſetz beſeitigt werden muß. Ueber ein neues Geſetz beſchäftigt 
ſich bekanntlich zur Zeit die von Gambetta geleitete Militär⸗ 
Kommiſſion. Es liegen zwei Entwürfe vor, der eine vom Kriegs⸗ 
minifter Campenon, der andere von Gambetta, welche beide 
in der Forderung einer dreijährigen Dienſtzeit übereinſtimmen. 
Der Unterſchied zwiſchen denſelben beſteht darin, daß Campenon 


— — — — 
an die Wand heftend, meinem Berichte gefolgt war. „Der 
Name Muſſignano kommt allerdings in Südtirol vor, ſchon in 
Botzen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Emil Steiner. 

Seit den Arbeiten Schadow's und vollends dann ſeit den 
unvergänglichen Leiſtungen des Meiſters Rauch, die fort und 
fort jedes Kunſtfreundes freudige Bewunderung wecken, nimmt 
die Berliner Bildhauerſchule in der Geſchichte der neuen Plaſtik 
eine hervorragende Stelle ein. 5 

Nachdem nun eben wieder in hohen Jahren ein ruhm⸗ 
gekrönter Meiſter, Friedrich Drake (geb. zu Pyrmont 23. Juni 
1805, geſt. zu Berlin am grünen Donnerſtage 6. April 1882), 
Kauch's Schüler und nach deſſen Tode lange Jahre der Dekan 
der Berliner Künſtler, ſein Erdenwallen beſchloſſen hat und 
heimgekehrt iſt in das Reich der reinen Geſtalten, der ewigen 
Urtypen aller Form: und Geiſtesſchönheit, ſcheint es uns am 
Ort zu ſein, ſobald man der zurückgebliebenen Kunſtgenoſſen des 
edlen Heimgegangenen gedenkt, auch dem fleißigen und bisher 
ſchon von mehr als einem ſchönen Erfolge gekrönten Wirken 
eines der jüngeren dieſer Berliner Skulptoren eine etwas ein⸗ 
gehendere Betrachtung zu widmen. Wir meinen den jetzt 1 
34 jährigen Bildhauer Emil Steiner, deſſen neueſtes Werk, eine 
lebensgroße Marmorſtatue unſeres Kaiſers, am letzten Geburts⸗ 
tage des geliebten Landesvaters und Kriegsherrn im Geſellſchafts⸗ 
ſaal des Milttär⸗Kafinos zu Lichterfelde bei Berlin, deſſen 
ſchönſten Schmuck fie fortan bilden wird, unter freudigſter An 
erkennung der ganzen Feſtverſammlung enthüllt worden iſt. 

Durch die nachfolgende Skizze über den Künſtler und ſeine 
bisherigen Arbeiten dürften wir den Wünſchen zahlreicher Leſer 
dieſer Blätter begegnen. 

Emil Steiner iſt am 13. April 1848 zu Poſen als Sohn 
des hier z. Z. im Ruheſtande lebenden Oberlehrers vom König⸗ 
lichen Marien⸗Gymnaſium, Profeſſors Dr. Steiner, geboren worden. 
Nachdem die bei dem talentvollen Knaben ſchon früh ſich offen⸗ 
barende Vorliebe und Befähigung für die zeichnenden Künſte 
bereits auf der Schule ſeiner Vaterſtadt jede mögliche Pflege 
und Förderung erfahren, hat der Jüngling dann vom ſechs⸗ 
zehnten Jahre an nach einander in Berlin, Dresden und Florenz 
benſo erfolgreich, wie angeſtrengt feine eigentlichen Kunſtſtudien 
und akademiſchen Lehrjahre durchgemacht, ſo daß bereits der 
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den freien Berufen der höheren Klaſſen das Privilegium der 
kürzeren Dienſtzeit läßt, während Gambetta für alle Einge⸗ 
zogenen ohne Unterſchied die volle dreijährige Dienſtzeit verlangt. 
Inſoweit als die Zahl der Pflichtigen das jährliche Kontingent 
überſchreitet, ſollen die Reviſionsräthe die Söhne bedürftiger 
Eltern ermitteln, welche dann frei ausgehen. Bei der Wahl des 
einen oder andern Entwurfs ſpielt die Frage der Unter: 
offiziers⸗Beſchaffung eine wichtige Rolle. Zur Zeit 
werden 15,000 Unteroffiziere aus der vierten oder fünften 
Jahresklaſſe der Mannſchaft genommen; ſetzt man die Dienſtzeit 
auf drei Jahre herab, ſo bleibt nur die Auswahl unter der 
dritten Jahresklaſſe übrig, was den Werth des Unterofftzierkorps 
bedeutend verringern würde. Das mag in der deutſchen Armee 
angehen, ſchrieb unlängſt die „République françaiſe“, mit ſeinem 
unübertrefflichen Offizierkorps; in Frankreich, wo das geringere 
Offizierkorps keinen Erſatz bieten würde für ein mangelhaftes 
Unteroffizierkorps, geht das nicht an. Gambetta's Entwurf Hilft 
aus dieſer Klemme, indem danach alle gebildeteren Elemente, 
Studenten, Lehrer, Geiſtliche ꝛc. drei Jahre dienen müſſen; aus 
ihnen ſoll im zweiten und dritten Jahr der Ausfall von 15,000 
Unteroffizieren gedeckt werden. Gambetta muthet dadurch der 
Bourgeoiſie ein ſchweres, ja unerhörtes Opfer zu. Dringt ſein 
Entwurf durch, ſo geſchieht es wegen der beſſeren Löſung, die 
er in der Unteroffiziersfrage bietet und wegen des der großen 
Maſſe ſchmeichelnden Grundſatzes der Gleichheit. Die Abgeord⸗ 
neten werden in einer ſchweren Wahl ſich befinden. Nehmen fie 
Gembetta's Entwurf an, ſo helfen ſie ihm von Neuem zur 
Regierung, verwerfen ſie denſelben, ſo haben ſie es mit der 
Maſſe ihrer Wähler verdorben. Es läßt ſich unſchwer voraus⸗ 
f hen, daß die Verhängung der dreijährigen Dienſtzeit über die 
Söhne des wohlhabenden und wohllebenden Bürgerthums nur 
dazu beitragen kann, die allgemeine Wehrpflicht in dieſen Klaſſen 
noch unbeliebter zu machen, als ſie ſchon iſt, und die ſich täglich 
mehrende Friedensneigung der Nation noch mehr zu befeſtigen. 
Ob Gambetta das gewollt hat? Wie es mit der Stimmung der 
Franzoſen bezüglich der allgemeinen Wehrpflicht und gegenüber 
einem Rekrutirungsgeſetz mit dreijähriger Dienſtzeit ſich verhält, 
darüber läßt ſich ein Pariſer militäriſcher Korreſp. der „Poſt“ 
wie folgt vernehmen: 

„Die Begeiſterung für die allgemeine Wehrpflicht iſt in Frankreich 
doch nur eine ſehr relative. Man nahm dieſelbe anfangs zwar mit 
Begeiſterung auf ſich und unterwarf ſich freudig ihren harten Anfor⸗ 
derungen, da Jedermann im Stillen dachte: es werde nur für ein 
paar Jahre ſein, nämlich bis zu der geträumten ſiegreichen Revanche! 
Aber die ſchwere Laſt fortdauernder Arbeit im Frieden, das ununter⸗ 
brochene Tragen einer gewaltigen Kriegsrüſtung und der Zwang, in 
ſteter Thätigkeit dieſelbe blank und ſchneidig zu erhalten, behagt der 
großen Mehrzahl der Franzoſen immerhin nur wenig. Unleugbar 
herrſcht ein militäriſcher Sinn in Frankreich; doch ein bekanntes Sprüch⸗ 
wort jagt auch: la France est assez riche pour payer sa gloire! 
Der größere Reichthum, der Hang zu Genuß und komfortablem Leben, 
die Leichtigkeit reichen Erwerbs in hochentwickeltem Handel und 
Induſtrie und manche andere nationale Eigenſchaften und Nei. 
gungen, alles das macht die Franzoſen nicht gexade beſonderg 
allgemeine Wehrpflicht; uno oyn alu viel 
ſich hier davon überzeugen, daß die lehtere 
den Franzoſen noch lange nicht in Fleiſch und Blut übergegangen iſt, 
daß ſie vielmehr dieſelbe nur mit einiger Unluſt ertragen. So werden 
auch, und es iſt dies wohl bezeichnend, in der Armee⸗Kommiſſion 
wie in der Preſſe mehrfach Anläufe verſucht, zu der alten Militäror⸗ 
ganiſation von 1832 mit ihren Einſtellern zurückzukehren und das ge: 
genwärtige Syſtem wieder fallen zu laſſen. Der Baron Reille, ein 
ehemaliger Militär und Mitglied der Kommiſſton, hat vorgeſchlagen: 
einen Sramm der Armee von 250,000 Mann aus angeworbenen alten 
Soldaten mit 7» bis gläbriger Dienſtzeit zu bilden und die übrigen 


Sonnabend, 13, Mai. 
Dienſtpflichtigen gleichſam als eine Nationalgarde nur eine kurze Zeit, 
höchſtens 1 Jahr, u nn Dies ſei das einzige Mittel, das 
Gleichgewicht zwiſchen Frankreich und Deutſchland herzuſtellen, indem 
man nämlich bei dem Mangel eines Offtzierkorps, wie das deutſche, 
eine Truppe ſchaffe aus im Dienſt gealterten und im Waffenhandwerl 
erfahrenen Soldaten! Daneben greifen dann noch die Beſtrebungen 
der Radikalen ein, welche das ſtehende Heer überhaupt möglichſt ganz 
. c Nationalgarde mit kurzbemeſſener Dienſtzeit herab⸗ 
en möchten. 


Rußland und Polen. 


[Aus den ruſſiſchen Oftfeeprovinzen] er 
ſchallen laute Klagen über den Deutſchenhaß der Letten und der 
Eſthen, welcher von der Regierung offenbar begünſtigt und ge⸗ 
ſchürt wird. Davon zeugte auch die Behandlung des Prozeſſes 
gegen den lettiſchen Offizier Aiſu p. Er wurde u. a. be⸗ 
ſchuldigt, das livländiſche Ritterhaus in Riga mit Dynamit in 
die Luft ſprengen zu wollen. Die Anklage lautete auf Bildung 
einer geheimen Geſellſchaft zur Erregung von Feindſchaft der 
Letten gegen die Deutſchen und gewaltſamen Wegnahme des 
Grundeigenthums und der Fabriken. Die Sprache des lettiſchen 
Vertheidigers war mehr als dreiſt. Er äußerte ih u. a.: 

„Hier gelten keine ruſſiſchen Geſetze, daher ſei es geboten, zur 
Selbſthülfe zu greifen, und dieſe werde immer nothwendiger und 
gar zu bald durchaus geboten fein. Denn die biefigen Deutſchen 
wünſchten nichts ſehnlicher, als daß Bismarck die Oſtſeeprovinzen er⸗ 
obern möchte. Komme es zu einem Kriege zwiſchen Preußen und 
Rußland, ſo würden die Letten felbftverftämdlich auf Rußland, die 
Deutſchen in Livland aber auf Preußens Seite ſtehen, und wenn das 
Taten würden die Letten ſich der Deutſchen im Lande ſchon zu ent⸗ 
edigen wiſſen.“ 

Solche Aeußerungen des Deutſchenhaſſes wurden von den 
großentheils aus ruſſiſchen Offizieren beſtehenden Zuhörern bei⸗ 
fällig aufgenommen. Der Angeklagte wurde trotz aller kompro⸗ 
mittirenden Zeugenausſagen und Aktenſtücke freigeſprochen, von 
den Offizieren jubelnd umarmt und geküßt und zu einem ſchon 
vorbereiteten Feſtmahle geleitet. Wenige Tage nach Beendigung 
des Prozeſſes wurden in Riga und auf dem Lande wiederum 
lettiſche Aufrufe aufrühreriſchen Inhalts verbreitet, worin 
gradezu zur Verjagung der deutſchen Herren aufgefordert wurde. 

[General Skobjelew!, ſchreibt die ruſſiſche 
„St. Petersburger Ztg.“, reiſt dieſer Tage nach 
Minsk, um das Kommando über das dortige 
Korps zu übernehmen. 

„Seine Krankbeit leine Lungenentzündung)“, ſchreibt das Blatt 
ferner, „war jo gefährlich, daß die ruſſiſche Geſeuſchaft alles Ernſtes 
bedroht war, einen der hervorragendſten Männer unſerer Zeit zu ver⸗ 
lieren, und wie es ſcheint hat das einfache ruſſiſche Volk dieſe Furcht 
am lebhafteſten empfunden. Man erzählt, daß während der Krankheit 
unſeres berühmten Feldherrn neunzig Prozent der Perſonen, welche ſich 
nach ſeinem Befinden erkundigten, dem Bauernſtande angehörten und 
wiſſen wollten, „ob der Weiße General ſchon aufgeſtanden iſt“. Einer 
ſolchen Sympathie bat ſich ein Ruſſe ſelten zu erfreuen gehabt, und 
dieſer Antheil des Volkes beweiſt, wie ein echt ruſſiſches Wort, echt 
ruſſiſche Denkweiſe mit Sicherheit auf einen Widerhall im Herzen 
des mächtigen Ruſſenvolkes rechnen darf. Aus zuverläſſiger Quelle er⸗ 
ahren wir ferner, daß alle Gerüchte über gewiſſe Gründe der Er 
kraulen Generals, Gründe, unter denen Rache Fit feine, 
eve nicht die flemite Rolle ſpielte, — gan; ewe rd: denen! 
Skobjelew erkrankte einfach infolge einer heftigen Erkältung.“ 

Es ſcheint wirklich, daß man lediglich eine Verhulluungs⸗ 
politik treibt, um Europa zu beruhigen. Die Worte find friedlich, 
aber die Thaten entſprechen ihnen nicht. 

[Eine Meldung des „Golos“ aus Balta] 
beſagt, daß bei der dortigen Judenhetze zerſtört wurden: 
976 Häuſer, 253 Buden und 34 Schanklokale. Der Verluſt 
beträgt 1¼ Millionen Rubel. Verwundet wurden 211 Ber: 


Zwanzigjährige — 1868 — in Berlin für graphiſche und Re⸗ 
lief⸗Kompoſition prämiirt werden konnte, worauf dann ſchon im 
Kriegsjahre 1870 die erſte Prämiirung für runde Figur erfolgt 
iſt. (Vgl. darüber u. a. Ebner und Seubert Künſtler⸗Lexikon 
und Profeſſor von Lützow's Zeitſchrift für Bild.⸗Kſt. Jahrgang 
1871, Heft VI.) Den jungen ſtrebſamen Künſtler, der mit 
einer Schaffensfreudigkeit ſondergleichen Arbeit auf Arbeit vor⸗ 
nahm und fertig ſtellte, begünſtigte das Glück; ſeine Schöpfungen 
wurden raſch bekannt und fanden den ungetheilten und auf⸗ 
munterndſten Beifall ſo aller Kunſtfreunde überhaupt, wie ins⸗ 
beſondere der älteren und erfahrenen Kunſtgenoſſen. Seit län⸗ 
gerer Zeit nun ſchon wirkt Steiner, von tüchtigen Eleven und 
Gehülfen umgeben, in einem eigenen, von der kunſtliebenden 
Berliner Geſellſchaft gern und viel beſuchten Atelier: an der 
Apoſtelkirche Nr. 3. 

Um über die bedeutſamſten Arbeiten des Künſtlers einen 
halbwegs geordneten Ueberblick zu geben, haben wir dieſelben in 
die Kategorien der graphiſchen Leiſtungen der Statuen und Re⸗ 
liefs in voller und doppelter Lebensgröße und der ikoniſchen oder 
Portraitbüſten zu faſſen. Von der erſten Sorte ſeien hier hervor⸗ 
gehoben das ſchöne Sgraffitto „Druſus an der Elbe“ — „Was 
ihr wollt“ 14 Bl. — (Todtentanz) „Verbannt“ 16 Bl. Fol. — 
Schleſiſch⸗polniſche Kulturgeſchichte 32 Bl. (friesartig) — 32 Glas: 
gemälde im Kyffhäuſer. Unter den Steiner' ſchen Marmor: 
ſtatuen erregte zuerſt ein ſchon durch die hochpoetiſche Auffaſſung 
ſehr gerechtfertigtes Aufſehen ſein Seraph Abdiel Abbadona nach 
Klopſtock's Meſſias und nicht ſo lange darnach ſeine Ausführung 
eines noch erhabeneren religiöſen Vorwurfes, ſein „Consum- 
matum est“ (Crucifixus, Ev. Joh. XIX. 30). Ein ganz 
beſonderes Wohlgefallen findet bei allen Beſchauern ebenſoſehr 
durch den naiven, derbrealiſtiſchen Zug der Darſtellung, wie durch 
die vollendete Technik der Ausführung die vom Künſtler erfun⸗ 
dene lebensgroße Statue „Das Roſenmädchen des Dionyſios“ 
A dd pode poßoesgav ee yäpıy dͤνα ti xẽ];, oauenv, N cd 
pda, ne sovappötepa . Arovbaros.), welche er auf Veranlaſſung 
und Koſten des Kultusminiſteriums und des Senates der 
königlichen Akademie der Künſte zu Berlin auszuführen 
gehabt hat. Eine beſondere Mannichfaltigkeit hat Steiner 
demnächſt in Erfindung und, mitunter koloſſaliſcher, 
Ausführung von allegoriſchen Statuen und Gruppen, ſowie höchſt 
anſprechenden Reliefs an den Tag gelegt; ſo ſeine Germania, 
Nike von Sedan „Schiffsgallion im Auftrage des Marine 


Miniſteriums), Hymir, Donnar, Freiheit, Gefangenſchaft, Bau⸗ 
kunſt; ſeine Gruppen aus dem Theokrit, Rheingold, Poſt und 
Telegraphie, Ackerbau und Feld⸗ und Waldkultur (für das Rath⸗ 
haus in Stettin); feine Reliefs Kunſtinduſtrie, Meiſter und Ge⸗ 
ſellen, Gaudeamus u. ſ. w. — Wenn nun alle dieſe Leiſtungen, 
die in unglaublich raſcher Aufeinanderfolge erſchienen ſind, das 
Kunſtgewerbe weitaus überragend, den poetiſch erfindungsreichen 
Komponiſten und zugleich die vollendete Technik ſeines ſicher und 
gewandt geführten Meißels bekunden und mehr oder minder auf 
die Qualität wirklicher Kanſtſchöpfungen begründeten Anſpruch 
haben, ſo ſcheint doch Steiner's eigentlichſte und charakteriſtiſche 
Kunſtbegabung auf dem Gebiete der Portraitbüſte zu liegen; 
denn auf dieſem gerade hat Emil Steiner, ſelbſt ein begeiſterter 
preußiſch⸗deutſcher Patriot, ſeit einer Reihe von Jahren Hoch⸗ 
erfreuliches geleiſtet. Davon geben Zeugniß ſeine Büſten des 
Kaiſers und Bismarck's, ſowie feine in immer neuen Abgüſſen 
wiederholte preußiſche Feldherren⸗Gallerie: Moltke, Roon, Stein⸗ 
metz, Kirchbach, Blumenthal, Hinderfin, Zaſtrow, Kameke, Stoſch. 
Als ein ganz beſonders gelungenes und durchaus genialiſch aus⸗ 
geführtes Kunſtwerk dieſer Gattung möchten wir die Portraitbüſte 
der Frau Fürſtin Luiſe Radziwill, geb. Prinzeſſin von Preußen, 
(geb. 24. Mai 1770 in Berlin, geſt. daſelbſt 7. Dezember 1836), 
bezeichnen, welche Steiner im Auftrage des Unterrichts⸗Miniſteriums 
zum Schmuck für die Aula des am 22. November 1880 feierlich 
eingeweihten neuen Schulgebäudes der nach jener edlen Fürſtin 
benannten königlichen Luiſenſtiftung zu Poſen unter ſchwierigen 
und ganz abſonderlichen Umſtänden vom Jahre 1878 an ge⸗ 
ſchaffen hat. Zum Anhalt und Vorbild hätten dem Bildhauer nur 
Portraits der Frau Prinzeſſin Radziwill aus ihren ſpäteren Lebens⸗ 
jahren dienen können, wäre er nicht durch die unſerem Königs⸗ 
hauſe ſo nach verwandte und wegen ihrer echten Humanität 
ebenſo wie ihres lebhaften Kunſtſinns in ganz Berlin gefeierte 
fürſtlich Radziwikl'ſche Familie alsbald mit einem reichen Ma⸗ 
terial aus deren Privatbeſitz bei ſeiner Arbeit unterſtützt worden. 
Dieſe iſt jo recht eigentlich unter den Augen der ganzen fürſtlichen 
Familie entſtanden, da Fürſt Anton, der wohlwollende Mäzen, 
dem jungen Künſtler zum Behufe ſeiner Arbeit ſofort im fürft- 
lichen Palais, in einem Salon dicht neben der Bibliothek, eine 
interimiſtiſche Werkſtatt hatte einrichten laſſen. Weit mehr als 
dem großen Kügelgen'ſchen Oelbilde iſt Steiner da mit künſtle⸗ 
riſcher Divination einer ſehr präziſen Miniatur (grau in grau) 
aus dem Beſitz der Frau Fürſtin ſchuldig geworden; imgleichen, 
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ſonen, darunter 39 mit ſchweren Verletzungen. An ihren Wun⸗ 
den ggg find acht Perſonen. Einige Frauen find wahnſinnig 
eworden. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 12. Mai. Die „Preſſe“ ſchreibt: Der Standpunkt 
der öſterreichiſchen Regierung zur egyptiſchen Frage iſt durch 
die Ereigniſſe in Kairo nicht erheblich alterirt. Oeſterreich und 
Deutſchland traten immer dafür ein, daß die egyptiſche 
Angelegenheit als europäiſche Frage zu behandeln und 
jede Aktion daſelbſt nur im Einvernehmen aller Mächte zu 
unternehmen iſt. England und Frankreich ſchloſſen ſich dieſer 
Auffaſſung an. Oeſterreich könne es nur den Weſtmächten über⸗ 
laſſen, die Initiative zu ergreifen und ſei bereit, Vorſchläge ent⸗ 
gegenzunehmen. 

London, 12. Mai. Unweit Ballina wurde am Donnerftag 
Abend auf einen Pächter, Namens Barrett, geſchoſſen, als der⸗ 
ſelbe in ſeine Wohnung eintrat; die Verwundung iſt tödtlich. 
Barrett hatte eine Pachtung übernommen, deſſen früherer Inhaber 
exmittirt war. — Parnell erbat in Folge erhaltener zahlreicher 
Drohbriefe aus London beſonderen polizeilichen Schutz. 
Celegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 12. Mai, Abends 7 Uhr. 

Reichstag. Fortſetzung der Berathung über die Mo⸗ 
nopol vorlage. 

Abg. Windthorſt gegen das Monopol, aber für die 
Kommiſſion. Seine Ablehnung ſei nicht der Ausfluß des Miß⸗ 
trauens gegen die gegenwärtige Regierung, ſondern lediglich das 
Produkt ſachlicher Erwägungen. Das Zentrum ſei aus wirth⸗ 
ſchaftlichen Gründen gegen das Monopol, namentlich weil da⸗ 
durch eine blühende ausgedehnte Tabaksinduſtrie durchaus ver⸗ 
nichtet werde. Redner erblickt in dem Monopol eine Gefährdung 
der föderaliſtiſchen Grundlage des Reiches ſelbſt. Zu Kulturkampf⸗ 
zwecken könne das Monopol bei Verleihung der Poſten mißbraucht 
werden. 

Leuſchner für das Monopol, welches der einzige Weg 
zur Deckung der finanziellen Bedürfniſſe des Reiches ſei. 

Mayer (Würtemberg) gegen das Monopol. Die Volks, 
partei ſei überhaupt Gegnerin der indirekten Steuern. Das 
Monopol beſchränke das Geldbewilligungsrecht des Parlaments; 
die Tabaksoffizinen würden gouvernementale Wahlbureaus. Einer 
Zentraliſation bis zur Zigarre könne er nicht zuſtimmen. 

Stauffenberg hält die Beſeitigung der Matrikular⸗ 
beiträge durch die Bewilligungen ſeit 1879 für erreicht; Steuern 
auf Vorrath bewillige er nicht. Das Monopol war ſchon als 
„Patrimonium der Enterbten“ unpopulär, heute ſei von dieſem 
Zweck nicht mehr die Rede. Es ſei gefährlich, die Anſichten zu 
mechjeln wie di öcke. 


Rommunalverhältnifie ſei übertrieben; die munen verlangten 
feine Bettelpfennige vom Reich, fie ſorgten ſelbſt für ihre Be⸗ 
bürfniffe und wollten um den Preis von Zuſchüſſen aus dem 
Monopol ihre Freiheit nicht verkaufen. Die Bedrängung der 
Privatinduſtrie erinnere an die Art, wie Ahab Nabots Weinberg 
erproprüirt habe. Die Unvereinbarkeit mit dem blühenden Tas 


was die typiſch in die Erſcheinung tretende hohe Charakterliebens⸗ 
würdigkeit angeht, einem ſauberen, in der früheſten Mädchenzeit 
der Prinzeſſin durch den damals ſo beliebten Künſtler Theerbuſch 
von ihr gefertigten Portrait. In dem fürſtlichen Atelier 
Steiner's befand fi auch die Tieck'ſche Büſte des Gemahles der 
hohen Frau, jenes ſchönen und genialen polniſchen Fürſten 
Anton Radziwilt, der durch ſeine Höchft eigenartige Muſik zum 
Goethe ſchen Fauſt eine bleibende Bedeutung in der Kunſt⸗ 
geſchichte erworben hat. Dieſer Umſtand gab unſerem jungen 
Künſtlar den Gedanken ein, in der Büſte der Gattin ein Pendant 
zum Tieck ſchen Werke zu ſchaffen, und jo wählte er denn auch 
dieſelbe antike Draperie und als feſtzuhaltende Altersſtufe die 
Erſcheinung der jungen fürſtlichen Gattin, wie ſie geweſen ſein 
mußte in den erſten Jahren jener aus reinſter gegenſeitiger 
Herzensneigung geſchloſſenen und wegen ihrer Glückſeligkeit in 
den höchſten Kreiſen damals ſprichwörtlich gewordenen Ehe. 
Steiner hat dieſe Verſchmelzung ſeines idealen Rückwärtsſchauens 
mit den ihm äußerlich gegebenen Realitäten in einer geradezu 
ſtaunenswerthen Vollendung erreicht und wer nur das ſchöne 
Marmorbild im Schmuck der quellenden Lockenfülle über der 
breiten verſtandesklaren Frauenſtirn betrachtet, fühlt ſich alsbald 
unter dem Bann des holdeſten weiblichen Liebreizes und 
und erquickt ſich, bei einigem Kunſtverſtändniß, an dieſer ausgie⸗ 
bigen Poeſie der Linien, die der Bildhauer hier durchweg zur 
Geltung bringt. 

Nach ſolchen Eindrücken wollen und können wir denn nicht 
zweifeln, daß auch die neueſte größere Arbeit unſeres begabten 
Poſener Landsmannes, eben jene oben erwähnte Statue Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Kaiſers, eine wirkliche Kunſtleiſtung ſein werde. Leider 
iſt es uns zur Zeit noch nicht gegönnt geweſen, dieſelbe bei un⸗ 
mittelbarem Anſchauen auf uns wirken zu laſſen; bis dahin muß 
uns die mangelhafte photographiſche Wiedergabe, die uns eben 
zugeht, Erſatz leiſten. Jedenfalls iſt der plaſtiſche Typus, unter 
dem hier unſer Kaiſer hingeſtellt wird, ein bisher noch nicht da⸗ 
geweſener. Der Fürft erſcheint als Kriegsherr in der Galauni⸗ 
form ſeines Regimentes der Gardes du corps, mit Bruſtpanzer, 
hohen Reiterſtiefeln und Anſchnallſporen, Stulphandſchuhen, mäch⸗ 
tigem Korbpallaſch, um den ſich die linke Hand legt, während 
die rechte den adlergeſchmückten Königshelm eben vom Haupte 
abgehoben zu haben ſcheint. Das Pomphafte der kriegeriſchen 
Figur wird noch vermehrt durch die Kette des hohen Ordens vom 
Schwarzen Adler, ſowie durch die Dekorationen des Ordens pour 
le mérite, des Großkreuzes, des Eiſernen Kreuzes und des Eiſer⸗ 
nen Kreuzes von 1813 auf der linken Brust, während, wie eine 
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Mayrs vorgeſtrigen Ausführungen 


Der Kaiſer 4 auf der Brandſtätte anweſend. 
aus, vierzehn Menſchenleben ſind zu beklagen. 


| jungen Landsmannes ſich immer reicher, 


— 4 — 
baksbau zeige das Beiſpiel Frankreichs. Das Monopol vermehre 
die Zahl der von der Regierung Abhängigen und bedrohe die Wahl⸗ 
freiheit. Das größte Bedenken dagegen aber ſei die unüber⸗ 
ſehbare Störung, die es in das Erwerbsleben der Nation hin⸗ 
eintrage; das Monopol lege die Axt an die Stabilität der 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe. 

Staatsſekretär Scholz widerlegt die Einwendungen Stauffen⸗ 
bergs; daß die Wahlfreiheit durch das Monopol nicht bedroht 
ſei, zeige die Erfahrung des anderen Staatsbetriebes. Die De⸗ 
batten ergäben, daß die Mehrheit des Hauſes zwar das Mehr⸗ 
bedürfniß des Reichs anerkenne, eine Mehrheit für das Monopol 
aber nicht vorhanden ſei; es ſei auch nicht erkennbar, welcher 
poſitive Reformweg der Mehrheit ſicher ſein würde. Für das Fort⸗ 
beſtehen des jetzigen Zuſtandes möge der Reichstag die Verant⸗ 
wortung übernehmen die Regierung lehne dieſelbe ab. 

Vollmar ſpricht Namens der Sozialiften gegen die Vor⸗ 
lage, Arnswaldt Namens der Welfen gegen das Monopol 
und gegen jede Erhöhung der Tabaksſteuer. 

1 — morgen. 

ondon, 12. Mai. Der „Times“ wird aus Alexandria 
von heute gemeldet: Die Mitglieder der Sonntag in Kairo zuſam⸗ 
mentretenden Notabeln werden bearbeitet, eine Petition zu bes 
ſchließen, die Abdankung des Khedives, die Anerkennung des 
Sohnes Abbas Paſcha mit dem Konſeilpräſes als Regenten, 
Arabi als Gouverneur während der Minderjährigkeit fordernd. 
Turfik verweigert jeden Verkehr mit den Miniſtern. Lebhafte 
Beunruhigung unter den Europäern, viele Familien verlaſſen Kairo. 

Paris, 12. Mai. Der Miniſterrath war heute Vormittag 
beſchäftigt mit den Entſchließungen bezüglich Egyptens. Nachher 
konferirte Lyons mit freyeinet. Nach einem Gerüchte würden 
engliſche und franzöfiise Kriegsſchiffe unverzüglich nach! den 
egiptiſchen Gewäſſern abgehen. Die Berichte aus Konftantinopel 
beſtätigen nicht die Gerüchte über eine militäriſche Intervention 
der Türkei, wahrſcheinlich wirke die Pforte an dem moraliſchen 
Drucke auf das egyptiſche Kabinet mit. Aus Kairo wird ges 
meldet: Die Notabeln treten morgen zuſammen. 
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Nachts 12 Uhr empfingen wir folgende Privat⸗Depeſchen: 

1. Berlin, 12. . Die Hygieniſche Ausſtellung brennt 
ſeit 5 Uhr. Alles iſt rettungslos verloren. 

2. In der Hygienen » Ausftellung (bei Moabit), deren Er⸗ 
öffnung nächſten Dienſtag bevorſtand, brach Abends Feuer aus, 
welches vom ſtarken Winde angefacht, das aus H. onſtruirte 
Hauptgebäude binnen kurzer Zeit in Aſche legte. Sehr viele 
Ausſtellungsgegenſtände ſind mit verbrannt. Der Schaden iſt 
noch nicht feſtzuſtellen. 


D ateurs 


das ganze Bild gleichſam umfaſſende Hülle, von der rechten 
Schulter der Krönungsmantel niederwallt und in gefälliger Falten⸗ 
häufung unten das Poſtament bedeckt. Haec hactenus! 

Möge denn das fernere künſtleriſche Schaffen unſeres lieben 
immer glücklicher entfalten. 
Profeſſor K. Henſel. 


Zur Gotthardbahn⸗ Eröffnung. 
Schluß.) 


Nach Sicherung des Geſellſchaftskapitals wurden Anfangs No⸗ 
vember 1871 die Statuten ausgegeben und konſtiturte ſich die Gott⸗ 
hardbahngeſellſchaft mit Sitz in Luzern am 6. Dezember 1871 (vgl. 
Wanner a. a. O. Seite u. ff.). RE - 

Der ſchweizeriſche Bundesrath übernahm ſeinerſeits die Verpflichtung, 
die Vorſchriften des Staatsvertrages zu vollziehen. Da nach der teſſini⸗ 
ſchen Konzeſſion die Linien Biasca⸗Locarno und Lugano⸗Chiaſſo drei 
Jahre nach der Konſtituirung der Geſellſchaft, das iſt bis 6. Dezember 
1874, die übrigen Linien gleichzeitig mit dem großen Tunnel auf 1. 
Oktober 1880 vollendet ſein jollten, fo wurden die Proſektirungsarbei⸗ 
ten ſofort begonnen, im Monat Juli 1873 der Bau der teſſiniſchen 
Thalbahnen in Angriff genommen und konzeſſionsgemäß vollendet, je- 
doch mit einer Ueberſchreitung von 17,6 Millionen Franken Mehrkoſten 
gegenüber dem Voranſchlag von 1869, welcher in mangelhafter Weiſe 
die Baukoſten auf nur 14,6 Millionen Fr. beziffert hatte. 7 

Für die Gebirgsſtrecken und die ſüdlichen Linien wurden in den 
Jahren 1873 und 1874 Pläne aufgenommen und ein Vorprojekt durch 
Oberingenieur Gerwig, nach dem Rücktritt deſſelben im Frühjahr 1875 
von Oberingenieur Hellwag, ein generelles Projekt ſammt approxima⸗ 
tivem Koſtenvoranſchlag ausgearbeitet und im Monat Februar 1876 
veröffentlicht, woraus ein Defisit von 102 Millionen Franken ſich ergab, 
das in der Schweiz eine wahre Konſternation hervorrief. Während 
des Monats Auguſt 1876 fertigten Hellwag und Gerlich das Detail⸗ 
projekt (1: 500) an, wobei ſich in Folge genauerer Berechnung und 
mehrfacher Abänderungen das von Hellwag berechnete Defizit um 16 
Mill. Fr. perminderte. g 

Für Unterſuchung der ſchlimmen Lage des Unternehmens beſtellte 
der Bundesrath eine Expertenkommiſſion von ſchweizeriſchen Fach⸗ 
männern. Durch Erjpamifie aller Art, einſpurige Anlage der Bahn, 
Vertagung von Nebenlinien, hoffte man, Herr über die Schwierig⸗ 
keiten werden zu können. Zugegeben wurde von Seite aller Ein⸗ 
ſichtigen, daß der Voranſchlag von Hauſe aus ein ungenügender war. 
+ Es fand eine neue internationale Konferenz im Monat Juni 1877 
in Luzern ſtatt. Das Schlußprotokoll derſelben vom 12. Juni 1877 
bildete die Grundlage des Zuſatzvertrages vom 12. März 1878, wo⸗ 
durch die früheren Verträge derart abgeändert wurden, daß nur die 
Hauptlinie Immenſee⸗Dirinella (Pino) einſpurig auszuführen, daher 
das Defizit auf 40 Millionen Franken zu reduziren ſei und hiefür von 
den drei Staaten eine Nachſubſidie von 28 Millionen Fr. geleiſtet, der 
Reſt von 12 Millionen aber von der Geſellſchaft ſelbſt beſchafft werden 
ſolle, wogegen der Bau der Zweiglinien Zug⸗Goldau, Luzern⸗Immenſee 
und die Cenerilinie bis zur Aufbringung der nöthigen Mittel zu ver⸗ 
1 wäre und die Mittel der Hauptlinie hievon unberührt bleiben 
müßten. 


die liberale und 
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Totales und Provinzielles. 
Bofen, 12. Mai. 


d. [„An die Juden des Großherzogthums 
Poſen“ 

Pozn.“, in welchem das polniſch ultramontane Organ, welches 
nicht im Stande iſt, unſere in den Artikeln: „Die Polen in der 
deutſchen Provinz Poſen“ enthaltenen Ausführungen zu wider⸗ 
legen, fi) an die „Poſener Ifraeliten“ unter Nennung einer 
Anzahl Namen hieſiger jüdiſcher Notabeln wendet und dieſelben 
folgendermaßen apoſtrophirt: 

Mögen ſie die Frage beantworten, ob ſie ſich ſolidariſiren mit 
den Beleidigungen, hvelche gegen uns Polen die e ſchleu⸗ 
dert, ob ſie es loben, daß die Redakteure dieſer Zeitung ihren 5 
gegen die Vertheidigung unſerer heiligſten Rechte (!) auslaſſen, daß fie 
ihren Zorn über unſere hochverdienten Abg. ausſchütten. Mögen ſie 


ſagen, ob fie für die polniſchen Sympathien (?) mit ſolcher Münze zu 


zahlen gedenken? Das Verhalten der Iſraeliten in der Provinz Poſen 
gegen uns Polen, welches fie an den Tag legen, indem fie Dem, was 
die Poſener Zeitung“ ſchreibt, beipflichten, iſt ſchon unſeren Brüdern 
in Ruſſiſch⸗Polen aufgefallen, welche fragen, ob es wahr ift, daß die 
Poſener Juden mit allen den Beleidigungen, welche die „Poſener Zei⸗ 
tung“ gegen uns ſchleudert, einverftanden find? Wir urtheilen nicht 
vorſchnell und möchten den Poſener Juden nicht unrecht thun, indem 
wir ſie ſolidariſch verantwortlich machen für die wahnſinnigen Aus⸗ 
ſchweifungen einer blinden Feindſchaft der Redakteure der „Poſener 
Zeitung“. Wir fällen nicht unſer Urtheil und antworten vorläufig 
nicht auf die uns von verſchiedenen Seiten zugehenden Fragen, denn 
wir wollen nicht die Verantwortlichkeit für den Einfluß überneh⸗ 
men, welchen eine beſahende Antwort auf die Ges 
mütber in Ruſſiſch⸗Polen ausüben könnte.“ — 

Dieſes jammerwürdige Manöver macht dem edlen Herzen 
des hieſigen Jeſuitenblattes alle Ehre. Im Namen der angeb⸗ 
lichen „Brüder in Ruſſiſch⸗Polen“, die natürlich ihren Sitz in 
der Redaktion des „Kuryer“ haben, richtet das Blatt an die 
Iſraeliten in unſerer Provinz eine Frage, durch welche denſelben 
gewiſſermaßen die Piſtole auf die Bruſt geſetzt wird. Die Frage 
lautet nämlich auf gut Deutſch folgendermaßen: „Jetzt erklärt 
Euch, ob Ihr mit den Artikeln der „Poſener Zeitung“ einver⸗ 
ſtanden ſeid! Sagt Ihr: Nein!, dann ſind wir zufrieden; ſagt 
Ihr: Ja!, dann wehe Euren Glaubensgenoſſen in Ruſſiſch⸗ 
Polen; dann werden wir ſchon dafür Sorge tragen, daß gegen 
dieſelben wieder einige Judenhetzen (ein ſeltſamer Beweis „polni⸗ 
ſcher Sympathien“) losgelaſſen werden.“ Das Jeſuitenorgan 
konnte das uns ſo ſehr befriedigende Geſtändniß, daß es gegen 
die Wahrheit unſerer Artikel nicht aufzukommen vermag, unum⸗ 
wundener kaum ablegen. 

d. Für die bevorſtehenden Wahlen zum Ab dneten 
ſtellt der „Goniec Wielk.“ ſchon ein behimmtes — — aut 2 — 
Hauptpunkte folgende ſind: zu Abgeordneten mögen nur gute Polen 
und gute Chriſten, welche die Rechte der katboliſchen Kirche als un⸗ 


man auch Städter und ländliche Wirthe, und nicht allein große Gru 

beſitzer und Geiſtliche wählen; es müſſe ein einziges 3 x 
Komité für die Provinzen Weſtpreußen, 
Sch ei ten, mit einem Worte für den ganzen Umfang 


berlangt 2 


des preußiſchen 


mspartek- 


ede andere Partei: die Zenkrumspo 
Kandidaten für Schleſien zu verſtändigen, und davor 
ſie in den Provinzen Weſtpreußen und Poſen nach 
ordnetenhauſe ſtrebe; für Schleſten ſeien Abgeordnete zu 
polniſch ſprechen und fühlen. Ob die Zentrumspartei wohl auf dieſe 
farfen Forderungen, deren Erfüllung fie in Oberſchleſien geradezu zur 
Dependance der polnischen Fraktion degradiren würde, eingehen wird!® 


Der ſchweizeriſche Bundesrath unterſtellte den Zuſatzvertrag vo 

12. März 1878 der Genehmigung der Bunbeb verse 60 obne die 
finanzielle Intervention des Bundes die Beſchaffung der ſchweizeriſchen 
Subventionsguote als eine Sache der Unmöglichkeit erſchien, beantragte 
er, eine Subvention von 65 Millionen Franken aus Bundes⸗ 
mitteln zu bewilligen und die ſchweizeriſche Nordoſt⸗ und Zentralbahn 
bei ihrer Offerte von 15 Mill. Fr. zu behaften. Dieſer Antrag führte 
jedoch zu einem andern Vertheilungsplan: es wurde eine Gundes⸗ 
ſubvention von 4) Mill. Fr. für das reduzirte Netz, 2 Mill. für den 
Bau der Cenerilinie und je 43 Mill. Fr. für einen öſtlichen und weite 
lichen Alpenpaß in Ausſicht genommen, falls die Subventionskantone 
2 Mill. Fr. und die Zentral⸗ und Nordoſtbahn die offerirten 14 Mill. 
Fr. übernähmen und das Volk dieſe zum Geſetz erhobenen Beſchlüſſe 
ſanktionire. Nach Repartition der 2 Mill. Fr. an die Kantone (2. Sep⸗ 
tember 1878) fand am 19. Januar 1879 die Volksabſſimmung ftatt, 
wobei die Bundes ſubvention mit überwältigendem Mehr ſanktionirt 
wurde. Das deutſche Reich hatte den Zuſatzvertrag vom 12. Mär 
1878 ſchon am 17. Mai gleichen Jahres und Italien am 28. April 
1879 angenommen. 


u warnen, daß 
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Damit war das Unternehmen gerettet, da auch 


die Einzahlung des von der Geſellſchaft zu beſchaffenden Baukapitals 


durch Verträge mit dem alten Konſortium und einigen Bankfirmen 
geſichert war. Hierauf erfolgte am 12. Juni 1879 die Genehmigung 
des geleiſteten Finanzausweiſes. Endlich kam am 16. Juni 1879 ein 
1 zu Stande, nach welchem ſich die Schweiz und Italien ge⸗ 
einigt hatten, um mittelſt einer beſondern Subſidie die Cenerilinie zu 
ſichern und zwar in der Weile, daß Italien 3 Mill., der Kanton Teſſin 
1 Mill., die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft 2 Mill. Fr. übernahmen 
und die Gotthardbahngeſellſchaft 6 Mill. Fr. beſchaffte. Am 9. Auguſt 
1879 erklärte letztere, daß ſie auch den Bau der Cenerilinie in der für 
die Vollendung der Hauptlinie feſtgeſetzten Friſt ausführen werde. 

Nach erfolgter Nevifion der Statuten, Neuwahl der Direktion und 
des Oberingenieurs wurden nun die Arbeiten ſo gefördert, daß 
man noch im September 1879 zur Vergebung der Baulooſe ſchreiten 
onnte. 

Die Bauausführung fußte auf dem definitiven Projekt von 1879. 
Der Voranſchlag ſchloß mit der Summe von 222, 7 5 Franken 
für das Geſammterforderniß und ward eine Erſparniß von 5 Mill. 
Fr. e dem Voranſchlag der internationalen Luzerner Konferenz 
erzielt. 2 5 
Dies iſt in kurzen Zügen die Entſtebungsgeſchichte des Gotthard⸗ 
unternehmens. Wie der Bau im Einzelnen ausgeführt wurde, liegt 
außerhalb des Rahmens dieſer Darſtellung. Es mag die Mittheilung 
genügen, daß ſchon mit Ende des Jabres 1880 die Einhaltung des 
früher auf 1. Juli 1882 feſtgeſetzten Termins der Betriebseröffnung in 
ſicherer Ausſicht ſtand. Alle Arbeiten nahmen einen günſtigen Ver⸗ 
lauf, nur die rechtzeitige Ausführung des Gotthardtunnels verzögerte 
ſich um 11 Jahr. Mit Anfang des Jahres 1882 konnte er jedoch 
proviſoriſch betrieben werden und am 10. April des gleichen Jahres 
war es möglich, die Cenerilinie zu eröffnen. Am 1. Juni 1882 wird 
ſodann die ganze Linie, die ſchwere Arbeit eines Dezenniums, dem alle 
gemeinen Verkehr übergeben werden. Möge ſie die gehegten 
Erwartungen erfüllen und die Schranke, bisanhin den 
Norden vom Süden trennte, gefallen ſein, den Völkern 
die Segnungen des Friedens zu gewähren. 
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r. Der Provinzialverein für innere Miſſion hielt am 11. d. 
M. in der Aula der königlichen Luiſenſchule unter Vorſitz des Pro⸗ 
vinzial⸗Schulraths Polte feine Generalverſammlung ab. Unter den 
ziemlich zahlreichen Anweſenden befanden ſich auch Oberpräſident von 
Günther, Konſiſtorialpräſident von der Gröben, Generalſuper⸗ 
intendent D. Get, Ober ⸗ Kenſiſtorialrath, Hofprediger Baur aus 
Berlin ꝛc. — Die Verſammlung wurde mit Geſang und mit dem von 
Konſiſtorialrath Reichard geſprochenen Gebet eröffnet. 

Der Vorſitzende wies darauf hin, daß der ſchwache Beſuch der Ge⸗ 
neralverſammlung vor zwei Jahren den Gedanken nahe gelegt habe, 
die nächſte Generalverſammlung an einem anderen Orte der Provinz, 
nicht in Poſen, abzubalten. Im Jahre darauf ſei nun mit Rückſicht 
auf die damalige Provinzialſynode, in welcher ein Bericht über die 
Thätigkeit des Vereins erſtattet wurde, Abſtand davon genommen wor⸗ 
den, überhaupt eine Generalverſammlung des Vereins abzuhalten; 
und in dieſem Jahre babe der Vorſtand beſchloſſen, die Generaloer⸗ 
ſammlung ſofort auf die am biefigen Orte abgehaltene Paſtoralkon⸗ 
ferenz folgen zu laſſen. — Der Vorſitzende erftattete hierauf den Ze⸗ 
richt über die Thätigkeit des Vereins. Danach iſt an 
Stelle des Paſtors Schlecht, welcher aus dem Vorſtande ausgetreten 
war, Paſtor Zehn als Schriftführer, und an Stelle des aus unſerer Pro⸗ 
vinz verſetzten bisherigen Superintendenten Pfeiffer (Frauſtadt) Land⸗ 
ruth Nathuſius (Obornik) in den Vorſtand eingetreten. Der Vor⸗ 
ftano hat feine Thätigkeit nach folgenden Richtungen hin geäußert: 
Zunächſt iſt er mit Rückſicht auf die das Volksleben ſchädigende Lite: 
ratur bemüht geweſen, Volksbibliotheten einzurichten, reſp. zu 
unterſtützen. Es wurden 28 Volksbibliotheken theils neu geprümdet, 
theils, wenn fie ſchon vorhanden waren, unterftügt. Einen beſonderen 

ufſchwung bat die vor 4 Jahren in der Stadt Poſen errichtete Volks⸗ 
bibliothek genommen, welche gegenwärtig 2079 Bände zählt, und eine 
Einnahme von 1065 M., eine Ausgabe von 1089 M. hatte. Außer der 
Hauptbibliothet in der Oberſtadt befindet ſich eine Filiale in der Unter⸗ 
ſtadt; in beiden zuſammen wurden durchſchnittlich 1725 Bände benutzt. 
— Der Vorſtand war ferner bemüht, durch Kolportage geſunde 
Lektüre an Stelle der gewöhnlichen Kolportage⸗Lektüre ins Haus zu 
bringen; doch find feine Bemühungen nach dieſer Richtung bisher nur 
von geringem Erfolge gekrönt worden, und bis jetzt nur wenige Kol⸗ 
portagebezirke eingerichtet; einer derſelben iſt der Bezirk Liſſa⸗Frauſtadt⸗ 
Wollſtein, der andere: Meſeritz⸗Birnbaum, in welchem aute Erfolge 
erzielt worden ſind. — Sodann hatte der Vorſtand die Errichtung von 
Herbergen zur Heimath ins Auge gefaßt. Die in Meſeritz 
längere Zeit beſtandene Herberge war eingegangen, eine zweite 
in Wollſtein beſteht noch, eine dritte wurde in Bromberg 
errichtet. Nachdem der Vorſtand in dem hieſigen Regierungs- 
rath Gäbel eine geeignete Perſönlichkeit gefunden hatte, welche 
der Errichtung einer Herberge am hieſigen Orte ihre Kraft zu widmen 
bereit war, hat der Vorſtand beſchloſſen, en Zwecke 2000 Mark 
zur Verfügung zu ftellen. Angeſichts der Thatſache, daß die Vagahon⸗ 
dage im deutſchen Reich fo überaus groß fei, müſſe man dayin ſtreben, 
den Handwerksgeſellen belfend entgegenzukommen. Neulich habe hier 
auf Anregung des Regierungsraths Gäbel eine Verſammlung ſtatt⸗ 
gefunden, in welcher ein Komite zur Gründung einer Herberge zur 
Heimath gewählt worden ſei; an der Spitze befieiben ſtehe Regierungs. 
rath Gäbel. — Der Vorſtand habe ferner der Unterbringung 
verwahrloſter Kinder, ſei es in Rettungshäuſern, ſei es in 

amilien, ſeine Sorge zugewendet und im Zuſammenwirken mit der 
andarmendirektion den Vertrauensmännern des Vereins in der Pro⸗ 
vinz die Sache ans Herz gelegt. — Um für die Sache des Vereins in 
der Provinz Propaganda zu machen, hat der Vorſtand verſucht, 


Reiſeprediger zu gewinnen, und in Wirklichkeit auch einen ſolchen ges 


0 t dem Zentralausſchuß für innere Miſſion hat der Vor⸗ 

Rand fete Verbindung aufrecht zu erhalten geſucht; auch hat der Vor⸗ 
ſitzende an dem im vorigen Jahre zu Bremen abgehaltenen Kongreß 
r innere Miſſion theilgenommen und ſpäter hier und an anderen 
ee de lan Ye land ee 
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* Baur aus Berlin zu der heutigen Verſammlung 


ienen. . 
nſiſtorialrath Truſen erſtattete hierauf den Kaſſen⸗ 
b era 10 1 iſt die finanzielle Lage des Vereins günſtig; doch 
iſt die Einnahme aus den Beiträgen ſeit dem erſten Jahre des Be⸗ 
ſtehens (1879/80) zurückgegangen; der Beſtand betrug am Ende des 
vorigen Jahres 2476 M.; außerdem iſt ein Reſervefonds von 600 M. 
3 von dem Vorſitzenden vorgetragenen Jahresbericht wurden 
hierauf noch verſchiedene Bemerkungen gemacht. Ueber die Herberge 
zur Heimatb in Bromberg tbeilte Seminardireftor Vater mit, daß 
man dort beſtrebt ſei, ein eigenes Heim für die Ron zu erwerben, 
und daß zu bieſem Zwecke bereits 4500 M., der Ertrag eines Bazars, 
als Grundſtock vorhanden ſeien. — Paſtor Hildt⸗Prittiſch machte 
über die Retiungsanſtalt zu Rokitten Mittheilungen und ſprach ſich im 
Allgemeinen gegen die Unterbringung verwahrloſter Kmder in Familien 
aus, da nur wenige Familien befähigt ſeien, die Erziehung derartiger 
Kinder zu leiten; die Rettungshäuſer müßten, um eine größere Wirk⸗ 
ſamkeit entfalten zu können, opulenter ausgeſtattet werden. Das Geſetz 
vom 13. März 1878, betreffend die Zwangserziehung, ſtatuire ein 
benefieium odiosum für die verwahrloſten Kinder; es ſei dies ebenſo 
wenig zu billigen, wie die bisweilen von richterlicher Seite aus⸗ 
geſprochene „Verurtheilung“ verwahrlofter Kinder zu Zwangserziehung, 
während ihnen doch in Wirflichleit durch dieſe Erziehung eine Wohl⸗ 
that erwieſen werde. — Paſtor Schlecht ſprach 1 nach den 
von ihm, als Vertrauensmann des Vereins, bei der Auf⸗ 
ſicht über ſieden verwahrloſte Kinder gemachten Erfahrungen 
ſehr anerkennend über die Fürſorge der Landarmendirektion für die 
verwahrloſten Kinder aus, und erkannte gleichfalls, im Falle nicht ge⸗ 
eignete Familien vorhanden ſeien, die Vorzüge der Unterbringung in 
Rettungshäuſern aus, da dieſe eine feſte Ordnung baben, wie dies auch 
Seitens der Landarmendirektion geſchebe. — Paſlor Ilan er: Fries 
denborſt ſprach den Wunſch aus, daß die Reiſeprediger durch Lebens⸗ 
bilder das end für er ne GEHROR erwecken, wobei fie auch 
leichzeitig Bibelkunde verbreiten könnten ꝛc. j 
A ber onfforaltath, Hofprediger D. Baur aus Berlin (früher 
in Hamburg), Mitglied des Zentral⸗Ausſchuſſes für innere Miſſion, 
bielt hierauf einen Ikſtündigen Vortrag über die Heilung der 
Volksſchäden aus dem geſunden Familienleben. 
Redner wies auf die Volksſchäden unſerer Zeit hin, machte derſelben 
die Herabwürdigung des deutſchen Geiſtes im Dienſte des Genuſſes, 
ſowie die nackte Selbſtſucht zum Vorwurfe, bezeichnete es als Aufgabe 
der inneren Miſſion, dieſe Schäden zu heilen, führte dann weiter aus, 
wie dieſelben aus dem geſunden Familienleben zu heilen ſeien; Auto⸗ 
rität und Pietät, die in unſerer Zeit ſo ſehr geſchwunden ſeien, müßten 
aus dem Familienleben wieder erwachſen, die Che, durch die man ſich 
gegenwärtig häufig nicht binden wolle, müfje wieder ein feſtes Band 
werden; die Fabrüherren müßten ſich darum kümmern, aß ihre Ar⸗ 
beiter geſunde Wohnungen haben, und auch die innere Miſſion habe 
die Aufgabe, dahin zu wirken, daß ihre Pflegebefohlenen eine geſunde, 
gemütbliche Wohnung haben, durch die das Familienleben gefördert 
werde. Haus gottesdienſte ſeien wieder einzurichten; vor Allem aber 
babe die innere Miſſion auch der Arbeiterfrage ihre Aufmerkſamkeit zu⸗ 
zuwenden, und auf die Sonntags feier zu halten. Man entſchließe ſich, 
am Sonntage Nichts zu kaufen, dann werde am Sonntage auch nichts 
verkauft, und es werden die Läden geſchloſſen ſein. Redner ging noch 
darauf ein, wie auch auf Diejenigen, welche allein ſtehen, die Familie 
einwirken könne, indem man ſie, ſoweit dies möglich, in die Familie 
einlade; den verwahrloſten Kindern müſſe das Rettungshaus, den 
. die Herberge zur Heimath die Familie erſetzen. Zum 
chluß wies Redner noch auf die „verlorenen“ Töchter unſeres Volkes 
bin, und forderte die Anweſenden auf, ſich auch dieſer nach Kräften 
anzunehmen und ſie emporzuheben. 


— 3 — 

Nachdem der Vorſitzende dem Redner feinen Dank ausgeſprochen, 
knüpfte ſich eine Debatte an den Vortrag, wobei insbeſondere die Frage, 
wie den „verlorenen“ Töchtern des Volks aufzuhelſen ſei, beſprochen 
wurde. Konſiſtorialrath Reichard wies auf die großen Schwierig⸗ 
keiten hin, welche gerade in unſerer Propinz mit ihrer nach Nationalität 
und Konfeſſion gemiſchten Bevölkerung in Beziehung auf dieſen Punkt 
zu überwinden ſeien. Der Vorſtand des Vereins habeſſich gleichfalls be⸗ 
reits mit dieſer Frage beſchäftigt, und werde die heute gegebene An⸗ 
regung nicht vergeſſen. — Ober⸗Konſiſtoralrath Baur erklärte, es 
komme hierbei vor Allem darauf an, vorzubeugen, und die Mädchen 
vor dem Fallen zu hüten. Die ganze Gen einde müſſe ſich der konfir⸗ 
mirten Jugend, insbeſondere der Mädchen, annehmen. Er ſelbſt laſſe 
die von ihm fonfirmirten Mädchen jeden Dienſſag Abends zu ſich 
kommen, und in ſeiner Behauſung in Geſellſchaft ſeiner und anderer 
Frauen den Abend in anregendem und ermahnendem Geſpräche ver⸗ 
bringen. Mit aller Macht müſſe dabin geſtrebt werden, daß der Werth 
auch der einzelnen Seele erkannt und dieſe vor dem Verderben bewahrt 
werde, — Paſtor Schlecht legte dar, daß in unſerer Provinz bereits 
Einiges geſchehen, und manche Mädchen in das Mägde⸗Aſyl zu Liſſa 
aufgenommen worden ſeien. Es bleibe nach dieſer Richtung noch un⸗ 
endlich Viel zu thun übrig, und feiner Ueberzeugung nach würde eine 
Mägdeherberge an unſerem Orte tauſend mal nöthiger ſein, als eine 
Herberge zur Heimath; denn die meiſten Mädchen kommen zu Falle, 
wenn ſie außer Dienſt ſind, und gerade für ſolche dienſtloſe Mädchen 
ſeien die Mägdeherbergen beſtimmt. Es werde darauf ankommen, für 
dieſe ſo wichtige Angelegenheit gerade weibliche Kreiſe zu gewinnen, 
und es ſei zu hoffen, daß vornehmlich auf die anweſenden Zubörerinnen 
die heutigen Verhandlungen über dieſen Gegenſtand Eindruck gemacht 
hätten. Nachdem der Vorſitzende die Verhandlungen geſchloſſen und 
erklärt hatte, der Vorſtand werde beſtrebt ſein, die in der heutigen 
Verſammlung gegebenen Anregungen zu verwerthen, erreichte die Ver⸗ 
ſammlung mit dem von Paſtor Hildt⸗Prittiſch geſprochenen Gebet 
und mit Geſang 124 Uhr Mittags ihr Ende. ; 

r. Aus der Provinz Poſen ſind folgende Petitionen an den 
Reichstag gerichtet worden: Kaufmann Simons zu Bromberg bittet 
um Rechtsſchutz; Maurermeiſter Jacobi zu Oſtrowo beſchwert ſich 
über den Vorſtand der Gothaer Lebensverſicherungsbank; Poſtagent 
Rösler zu Lopienno bittet un Niederſchlagung der Rückzahlung 
überhobener Invalidenpenſion; Yielervift Gebel zu Rawitſch bittet 
um Bewilligung einer Invalidenpenſion, event. um Bewirkung des 
Zivilperſorgungsſcheins; Tauer zu Rogaſen überſendet Vorſchläge 
zur Einführung eines natürlichen Geldſyſtems; die Vorſtände der 
landwirthſchaftlichen Kreisvereine zu Schrimm, 
Moſchin, Czarnikau, Samter, Buk bitten um Einſchränkung 
der Freizügigkeit, event. um Abänderung des Geſetzes über den Unter⸗ 
ſtützungswohnſitz, namentlich in Bezug auf den Beginn und den Er⸗ 
werb der Unterſtützungsberechtigung. Die Handelskammer zu 
Bromberg petitionirt gegen Einführung des Tabaksmonopols und 
gegen jede weitere Erhöhung der Tabaksſteuer, ſowie für Aufhebung 
der Tabaksmanufaktur zu Straßburg. 

d. Verdrängung der Polcn und Juden aus Nuſtland. Der 
„Dziennik Born.” theilt den Wortlaut eines ſekreten Memorials mit, 
welches der Generalgouverneur von Kiew, Drentelen, an den Grafen 
Ignatſew gerichtet hat, und in welchem beſtimmte Mittel in Vorſchlag 
gebracht find, um den polniſchen Adel und die Juden behufs voll⸗ 
ſtändiger Ruſſifizrrung des Gouvernements Kiew aus deren Eigenthum 
zu verdrängen. 5 

= Der „Dziennik ſcheint ſich jetzt in der Verbreitung 
falſcher Thatſachen beſonders wohlzugefallen. So wird uns 
von authentiſcher Seite mitgetheilt, daß die von uns geſtern reprodu⸗ 
zirten Nachrichten des „Dziennik“ völlig unwahr find. Die Stelle des 
verſtorbenen Mittelſchullehrers v. Buchowski iſt nicht durch Lehrer 
Raſchke beſetzt worden und kann nur wieder durch einen Mittelſchul⸗ 
lehrer bejegt werden. Lehrer Raſchke iſt vielmehr an Stelle des nach 
der I. Stadtſchule verſetzten Lehrers Sarnow gekommen. Ebenſo 
wahr ift die Behauptung, daß Frl. Kroſchel die Stelle von I, Werner. 
welche nach der Luiſenſchule übergetreten it, erhalten bat, esitere fun⸗ 
girt vielmehr nur vertretungsweiſe an der Anſtalt. Ueberdies möchten 
wir dem „Dziennik“ bemerklich machen, daß er diesmal ſeine ſo gern 
gezogene Waffe gegen ſich ſelbſt kehrt; denn würde an der Mittelſchule 
ſein Prinzip, „das cee der Lehrer muß in Bezug auf Natio⸗ 
nalität und Konfeſſion dem Verhältniß der Schüler entſprechen be⸗ 
folgt, ſo könnte jetzt durch viele Jahre hindurch keine polniſche Lehr⸗ 
kraft Anſtellung finden; der n wolle ſich nachfolgende Ver⸗ 
hältnißzahlen merken: das Verhältnitz der polniſchen zu den deutſchen 
Lehrkräften iſt gleich 2:3, dagegen das der polniſchen zu den 
deutſchen Schulkindern 2:9. Schon mehrfach hat ſich der 
„Dziennil“ veranlaßt geſehen, Mittheilungen über die Mittelſchule zu 
machen, die jeder Grundlage entbehren. So brachte er unlängſt die 
Notiz, daß der Rektor der Anſtalt bei der Aufnahme die Kinder jüdi⸗ 
ſcher Eltern bevorzugt und gegen 200, ſo lautete wohl die Ziffer, meiſt 
chriſtliche Kinder zurückgewieſen habe. Dem gegenüber können wir 
bemerken, daß vielleicht der zehnte Theil davon abgewieſen worden iſt, 
und zwar einzig und allein deshalb, weil die betreffenden Kinder zu 
alt für die Klaſſen waren, wohin ſie ihren Fähigkeiten nach gehörten, 
oder weil ſie in Folge 1 genber Betragens eine andere Anſtalt 
hatten verlaſſen müſſen. Die Mittelſchule will und fol keine Ablage⸗ 


rungsſtätte von unbrauchbarem Schülermaterial aus höheren Schu: 


len ſein. Er 

th, Konzert. Unter Mitwirkung des Pianiſten Herrn Behré 
gab Fräulein Valerie von Jaſinska vorgeſtern im Bazarſaale 
ein Konzert. Das Programm war ganz überwiegend für die ſpezielleren 
Landsleute der Künſtlerin berechnet, außer je einer Arie von Roſſini 
und Meyerbeer waren die übrigen 11 Nummern ausſchließlich ſlawiſchen, 
ſpeziell polniſchen Urſprungs, deswegen hätte das Konzert freilich immer 
noch Fe intereſſant werden können, echt polniſch war aber auch die 
bei ſolchen Gelegenheiten am hieſigen Platze eine faſt ſchon eingebür⸗ 
gerte Untugend, die pünktlichen Beſucher eine volle halbe Stunde auf 
die eventuell unpünktlichen warten zu laſſen. Auf 38 Uhr war das 
Konzert anberaumt, und erſt einige Minuten nach 8 Uhr ſchien man 
davon überieugt, daß weiteres Warten keine Störung verhüten würde; 
entſchieden hätte das Konzert ſeine Miſſion noch erheblich beſſer erfüllt, 
wenn nicht ſtatt des ziemlich ermangelnden deutſchen Publikums das 
polniſche ſo überwiegend gefehlt hätte. Frl. v. Jaſinska ſoll mehr⸗ 
jährige Geſangsſtudien am Konſervatoxium in Leipzig abſolvirt haben. 
Sie ſang eine Arie aus „Semiramis“ von Roſſini, die Pagen ⸗ Arie 
aus den „Hugenotten“; außerdem zwei Mazureks von Kratzer und 
Gerpe, einen Walzer „Pokuſa“ von E. Boguslawka und 
„Grozna Dziewezyna“ von Moniuſzko, alſo überwiegend muſi⸗ 
kaliſche Nippſachen und virtuoſe Spitzenarbeit, Stücke, die neben einer 
virtuoſen Technik auch eine gewiſſe ſelbſtbewußte Routine verlangen, 
wenn fie genußfähig und wirkſam ſein ſollen. Nun ſchien ja die 
Stimme an und für ſich der aufgewandten Mühe werth zu ſein, ſie 
ließ hübſchen, friſchen Klang heraushören; aber ganz abgeſehen von 
der bemerkbaren Indispoſition war die Technik den Aufgaben noch 
nicht gewachſen, wir erinnern nur daran, daß kein einziger 
Triller präzis gelang, daß vielfach unkorrekt geſungen wurde, 
und daß die Bekämpfung der Schwierigkeiten ſich für das Auge des 
Zubörers ziemlich mittheilſam abſpielte; Alles in Allem hörte man 
Manches Blühende (wozu wir den Vortrag der Arie aus, Semiramis“ 
rechnen), aber wenig Gereiftes. Herr Behré, an deſſen Vorträge ſich 
das muſikaliſche Bedürfniß mit anzulehnen batte, ſpielte „Konzertwalzer“ 
op. 30 von Wienigwski, eine Barcarole von Moſzkowski und 
von Chopin die Polonaiſe in Es-dur, das „Nocturne“ G-dur und 
der „Walzer“ in G-moll. Daß namentlich das Nocturne ſo lebhaften 
Beifall fand, konnte bei der trefflichen Durchführung des duftigſten 
und poetiſchſten dieſer nächtlichen Stimmungsbilder nicht überraſchen. 

8 a a en Nane Auf den preußiſchen Staats⸗ 
bahnen haben ſkrophulöſe, bzw. kranke Kinder der ärmeren Volksklaſſen, 


Menſchen gehalten, ind dadurch das Schredbiln 


ſowie deren Begleiter die Vergünſtigung, gegen Löſung eines Militär⸗ 
billets (10 Pf. pro Perſon und Meile) in dritter? Be 
dert zu werden, und zwar für die Zeit vom 1. Mai bis 15. Septem⸗ 
ber nach folgenden Heilanſtalten: Kreuznach (Viktoriaſtift), Wiesbades 
Eliſabeth⸗Heilanſtalf), Naubeim (Kurſpital), Rothenfelde (evangeliſche⸗ 
üinder⸗Hoſpital und Eliſabeth⸗ Hoſpital), Salzuffeln (Kinder⸗Oein 
anſtalt), Oeynhauſen (Johanniter » Heilanitalt), Saſſendorf (Kinder: 
Heilanſtalt), zu Sooden⸗Allendorf a. d. W. (Kinder⸗Heilanſtalt“ Lünel 
burg (Kinder⸗Hoſpital), gerbang (Kinder⸗Heilanſtalt), Frankenhauſen 
Heilanſtalt ſkrophulöſer Kinder), Bad Elmen (Kaiſerin Auguſta⸗Kinder⸗ 

oſpital), Kolberg (Kinder Heilanſtalt des chriſtlichen 3 
korderney (Kinder⸗Heilſtätte), zu Wyk auf gi (Kinder⸗Heilſtätte), 
Gr.⸗Myritz zu Heringsdorf (Kinder⸗Heilſtätte), Goczalkowitz, Salzoetfur⸗ 
und Inowrazlaw. Als Legitimation dient eine von einer der genann⸗ 
ten Heilanſtalten ausgeſtellte Aufnahme ⸗Beſcheinigung und ein von 
der Ortebehörde des Heimathsortes ausgeſtellte? Armuthszeugniß. Für 
jedes Kind wird jedoch nur ein Begleiter zugelaſſen. 

— Im Jutereſſe der Reſerviſten und Landwehrleute, welche 
zu Uebungen einberufen werden, ſei darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die eingezogenen Mannſchaften und Unteroffiziere für die Monate, 
in welchen ſie mit der Waffe dienen, von der Klaſſenſteuer 
befreit find. Dieſe Befreiung iſt in dem § 5 des Geſetzes vom 
25. Mai 1873, betreffend die Abänderung des Geſetzes vom 1. Mai 
1851 über die Klaſſen⸗ und klaſſifizirte Einkommenſteuer, in den Worten 
ausgeſprochen: „Befreit von der Klaſſenſteuer ſind : d) die 
Unteroffiziere und Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes und ihre 
Familien ... in den Monaten, in welchen fie ſich im aktiven Dienfte 
befinden.“ Daraus erhellt, daß, wenn die Uebungen in zwei Monate 
fallen (4. B. vom 23 Mai bis 4 Juni) die Steuerbefreiung ſich auf 
zwei Monate erſtreckt. So iſt auch früher in der Miniſterialinſtanz 
entſchieden worden. g 8 7 

r. Befigveränderungen. Das Rittergut Schönberg im 
Kreiſe Bromberg, bisher Aan Kaufmann 5 A in dem Sub⸗ 
haſtalionstermine für das Meiſtgebot von 132,000 M. von dem. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Manski zu Hoheneiche erſtanden worden; ebenſo wurde 
das Gut Kupferhammer, hinter der 6. Schleuſe bei De 
belegen, bisher Hrn. Poll gehörig, von dem Rittergutsbeſitzer C. Pol 
zu Gr. Samoklensk für das Meiſtgebot von 42,100 M. erſtanden. 

r. Unter den Jerzyeer Straßenjungen. welche das Haupt⸗ 
kontingent zu den ſogenannten „Naturforſchern“ liefern, iſt geſtern 
durch die Polizei in ſämmtlichen 6 Revieren gründlich aufgeräumt 
worden. Es wurden im Ganzen 23 „Naturforſcher“, und zwar 18 
Knaben, 5 Mädchen, verhaftet; darunter befanden ſich 6 ſchulpflichtige 
Jungen und 4 dito Mädchen. Im Polizeigefängniß hatten fich einige 
von der Bande Zigarren angezündet, was ihnen jedoch eine entſprechen 
Zurechtweiſung zuzog. Aus dem Polizeigefängniß wurden ſie nach 

rzyce geführt und die Schulpflichtigen unter ihnen dem Hauptlehrer 
der dortigen Schule, die übrigen dem Ortsſchulzen übergeben. 
Schulpflichtigen unter ihnen wurden von den Lehrern den geſammten 
übrigen Schulkindern als abſchreckendes Beiſpiel gezeigt. Einer unter 
ihnen, ein Sjähriger Bengel, welcher ſich bereits ſeit 4 Wochen ſtrol⸗ 
chend umbertrieb, wurde feiner Mutter zugeführt. 

r. Diebſtähle. Einem Wirthe in Czerleino find in der Nacht 
vom 10. zum 11. d. M. aus unverſchloſſenem Stalle ein ſchwarz⸗ und 
weißgeflecktes Kalb, 9 Hühner und ein Karren geſtohlen worden. — 
Einer Wittwe im Hauſe St. Martinſtraße 66 wurden geſtern aus 
unverſchloſſener Stube eine blau geſtreifte Schürze und ein neues 
Frauenhemde geſtohlen. 5 i 

r. Keine Leiche! Auf dem Bureau des 2. Polizeirevier lief 

eſtern die „Schreckenskunde“ ein, daß vor der großen Schleuſe von der 
arthe eine Leiche angeſchwemmt worden ſei. Nähere Nachforſchungen 
ergaben jedoch, daß ſich an der betr. Stelle in den Faſchinen nur ein 
alter prähiſtoriſcher Schuh und im Waſſer daneben eine ſtark aufge⸗ 
dunſene todte Waſſerratte befand. Letztere war ffir den Kopf eines 
r ange ſchwemmten 
er einer offen er leicht erregbrten Phaniaſte agi Wörden 
— Berichtig: . Der Jahrmarkt in Neuſtadt a. d. M., iſt nicht, 
wie in Nr. 319 der Roi. Ztg. irrthümlich gemeldet worden, auf den 
16., ſondern auf den 15. Juni verlegt worden. 
X. Liſſa, 11. Mai. [Aus der Stadtverordneten⸗ 
Sitzung.] Von den Beſchlüſſen der letzten Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung ſind folgende hevorzuheben: Das von einer zu dieſem Zwecke 
eingeſetzten Kommiſſion entworfene Statut, betreffend die Verſicherung 
der Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr, wurde durchberathen und 
endgiltig genehmigt; daſſelbe ſoll nunmehr zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht werden. Von der, anläßlich ſeines Wegzuges von Liſſa von 
dem Kommerzienrath Moll der Stadt übermittelten Schenkung von 
1500 Mark, wurde dankend Kenntniß genommen. Nach der Beſtim⸗ 
mung des Legatars ſollen die Zinien von dieſem Betrage zur gleichen 
Hälfte an jüdische und chriſtliche Arme vertheilt und nach feinem Tode 
das Kapital — Stiftungen zugeſchlagen werden, welche er teſta⸗ 
mentariſch zum Beſten ſowohl chriſtlicher wie jüdiſcher Einwohner er⸗ 
richtet habe. Weiter wurde verhandelt über die Errichtung eines 
Zentral⸗Gefängniſſes bierſelbſt, bezw. Erwerbung eines geeigneten Baus 
platzes zu demſelben auf Koſten der Stadt. Die weiteren Ermittelun⸗ 
gen in dieſer Angelegenheit wurden einer Kommiſſion übertragen, welche 
mit dem Malermeiſter Rontz, dem gegenwärtigen Beſitzer des als Baus 
platz in Ausſicht genommenen Gartengrundſtücks, welches an das jetzige 
Unterſuchungs⸗Gefängniß, bezw. den Präſidial⸗Garten anſtößt, Verein⸗ 
barungen wegen der Höhe des VUeberlaſſungspreiſes treffen und dem⸗ 
nächſt berichten ſolle. Bezüglich der Gasbeleuchtung der Frauſtädter 
Straße und des neuen Ringes wurde beſchloſſen, das Anerbieten der 
Gasanſtalts⸗Verwaltung die nöthigen Anlagen auf ihre Koſten machen 
zu laſſen, falls ihr das Anlagekapital 10 Jahre lang mit 150 Mark 
jährlich verzinſt werde, anzunehmen, da die profektirte Gasbeleuchtung 
ſich trotz dieſer Verzinſungs⸗ Verpflichtung immer noch billiger ftellt, 
als die Unterhaltung der gegenwäctigen nur dürftig ausreichenden Pe⸗ 
troleumlampen. Ferner wurde auf Erſuchen der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahnverwaltung genehmigt, daß die in ihren hieſigen Werkſtätten be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter, welche Mitglieder ihrer Kranken⸗Unterſtützungskaſſe 
ſind, von der Pflicht einer ſtädtiſchen Hülfskaſſe anzugehören, befreit 
bleiben ſollen und das Ortsſtatut darnach umgeändert. Schließlich 
wurden eingehende Erörterungen gepflogen über den nöthig gewor⸗ 
denen Umbau bezw. die Erweiterung des Kavallerieſtalles auf dem 
neuen Ringe, welcher den Anforderungen in Berug auf die Erhaltung 
der Geſundheit der Pferde durch ſeine niedrige Bauart nicht entſpricht. 
Sobald Zeichnung und Koſtenanſchlag eingegangen ſein werden, ſoll 
Beſchluß hierüber herbeigeführt werden. a 

X Liſſa, 11. Mai. [Hilfskomite. Militäriſches. Ne 
noviruna des Schloßgebäudes.] Auf Anregung des Haupt⸗ 
vereins in Poſen hat ſich auch in unſerer Stadt aus Perſonen ver⸗ 
ſchiedenen Religionsbekenntniſſes und Standes ein Komite gebildet, 
welches zur Linderung der Noth der fo ſchwer heimgeſuchten ruſſiſchen 
Juden nach Möglichkeit beſtrebt ſein will. Gleichzeitig ſind drei Sam⸗ 
melſtellen hierorts errichtet worden, an welche die freiwilligen Gaben 
abzuführen ſind, nämlich bei den Kaufleuten J. Nürnberg, F. Schubert und 
P. Haufner. Die Namen der Geber und Gaben ſollen veröffentlicht werden. 
Der kommandirende General des 5. Armeekorps, von Stiehle, hat bei 
ſeiner heutigen Inſpektion der hieſigen Garniſon auch ſämmtliche Ka⸗ 
ſernen, Kavallerieſtälle und Montirungskammern einer eingehenden 
Beſichtigung unterzogen. — Zur Renovirung der bisher vom Gym⸗ 
naſium innegehabten Räume des Schloßgebäudes, in welchen demnächſt 
das Amtsgericht und das Haupt⸗Steueramt untergebracht werden ſoll, 
iſt 1 des Juſtizfiskus die Summe von 63,000 Mark bewilligt 
worden. 

6 Pinne, 11. Mai. [ Jahrmarkt. Saatenſtand.] Auf 
dem geſtern hier ſtattgehabten Jahrmarkt entwickelte ſich ein recht flottes 
Viehgeſchäft, indem viele Händler am Platze waren und faſt Alles aus 
dem Markte nahmen. Dieſelben zahlten für gute Milchkühe 150 —180 
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. für Fleiſchwaare 90—100 M., Ochſen 180—200 M. und für 
100—120 M. An Pferden war der Auftrieb nur klein und 


das Geſchäft darin recht ſchleppend. Man zahlte für gute Arbeits⸗ 
de 120—1 „ Luxuspferde ö . 2jährige Fohlen 240 
8 300 M. Die Krämer machten auch dieſes Mal hier kein Geſchäft 


und gewinnt es immer mehr den Anſchein, als wenn die Krammärkte 
ſich überlebt hätten. — Der Saatenſtand in unſerer Umgegend iſt ein 
Ir günftiger und verſpricht in allen Getreidegattungen eine recht 
egensreiche Ernte. 

A Aus dem Kreiſe Wongrowitz, 11. Mai. [Geſperrteir 
Weg. Perſonalien. Feuer. Verſchüttet. Toller Hund.] 
Wegen der am 1. d. Mts. begonnenen Arbeiten zur Regulirung des 
Welnafluſſes von der Straſſewoer Mühle an aufwärts dis Ruda iſt 
die Paſſage über die Welnabrücke bei Straſzewo unterbrochen und der 
öffentliche Kommunilationsweg zwiſchen Laziska und Rgielsko über 
Straſzewo in dem Theile von den Wongrowitzer Hufen bis zum Vor⸗ 
werke Straſzewo geſperrt. — Der Krüger Manteufel in Dino iſt als 
Steuer⸗Erheber für die Gemeinde Dino beſtätigt worden. — Der Wirth 
Dahlke in Plonskowo⸗Kolonie iſt für dieſe Gemeinde zum Dorfälteſten 
gewählt und beſtätigt worden. — Zu Schulvorſtehern der kathol. Schule 
m Lelno find gewählt und beſtätigt worden: der Aderbürger Dahlke 
in Lekno, der Schuhmachermeiſter irn der Wirth Krönke in 
Kiedrowo und der Wirth Parczynski in Bracholin. Zu Schulvor⸗ 
ſtehern der evangeliſchen Schule in Lekno ſind gewählt und beſtätigt 
worden: Der Rittergutsbeſitzer Rasmus auf Lelno⸗Gut, der Guts⸗ 
beſitzer Freimark in Koninek, der Gutsbeſitzer Krieger in Bracholm und 
der Mühlenbeſitzer Edinger in Lekno. Für die Gemeinde Biniewo⸗ 
Marliewo find die Wirthe Fritz aus Marliewo und Wendland aus 
Biniewo zu Dorfälteſten und ſtellvertretenden Waiſenrätben gewählt 
und heitätigt worden. — In der Nacht vom 8. zum 9. d. Mts. ſchlug 
der Blitz in ein Gebäude des Wirths und Schulen Andreas Schneider 
in Dombrowo ein. Bei dem ſtarken Sturme konnte das Feuer nicht 
gelöſcht werden und es brannte em Haus, eine Scheune und ein Stall 
gän lich nieder. Außerdem verbrannten 21 Schafe, 21 Lämmer und 

ühe. Der Beſchädigte erleidet durch den Brand einen großen 
Schaden, da er gar nicht verſichert war. — Vor einigen 2 wurde 
in Gruntowitz ein Knabe im Alter von 12 Jahren in einer Sandgrube 
verſchüttet und getödtet. — In Zerniki⸗Dorf iſt am 29. v. Mts. ein 
toller Hund getödtet worden. Es iſt daher beſtimmt worden, daß 
5 unde in Zerniki⸗Dorf und Gut Zrazim, Wieſenſee, Welna, 

igtkowo, Raczkowo, Tömowo⸗Dorf und Gut, Demborog, Obiecanowo⸗ 
Dorf und Gut, Chrzanowo und Wloczanowo auf die Dauer von drei 
Monaten feſtzulegen ſind. 

m Tremeſſen, 11. Mai. [Theater. Verſchönerungs⸗ 
Verein. Seeverkauf.] Herr Reſtaurateur Tomczek, der in 
dieſem Jahre den Volksgarten „Amerika“ pachtweiſe übernommen, hat 
denſelben bereits ſeit einiger Zeit dem Publikum geöffnet und erfreut 

ch eines ſehr ſtarken Zuſpruchs. Wie verlautet, beabſichtigt Herr 

omczek aus dem Pavillon, worin augenblicklich ſich die Reſtauration 
befindet, eine Sommerbühne herſtellen zu laſſen. Herr Tomcgek iſt 
bereits mit einer Theatergeſellſchaft in Verbindung getreten, und ſoll 
dieſe nach Fertigſtellung der Bühne herkommen. Da hiermit einem 
längſt gefühlten Bedürfniß Rechnung getragen wird, jo dürfte dieſes 
Unternehmen Herrn Tomczek gewiß reuſſiren. — Der hieſige Verſchö⸗ 
nerungs⸗Verein hat den zuerſt in Angriff genommenen Johannisplatz 
mit ſehr ſchönen Anlagen verſehen. Der Platz macht jetzt einen ſehr 
wohlgefälligen Eindruck, wofür dem Vorſtande beſonders zu danken 
iſt. — Der dem hieſigen Fiſcher Piechocki gehörige ſogenannte 
n See, ca. 1300 un groß, iſt von der Popielewoer 

einde zum Preiſe von 4500 Thaler gekauft worden. 


% Santomifchel, 10. Mai. [ Jahrmarkt. Belohnung.] 
Der geſtern hier ſtattgehabte Jahrmarkt war ſo ſchwach von Käufern 
wie Vert äufern beſucht, daß derſelbe m für einen gut beſuchten 
W zarkt angeſe Pijerde, Rindvieh 8 

N i veriunf; 


a nur ſehr aufgetr b 
Schuld des m ſehr 8 Beſuchs trägt das ſtarke Regenwetter 


an dieſem wie dem 9 Tage. — Dem berittenen Gendarmen 
Kern hieſelbſt iſt für Ermittelung eines Baumfrevlers von der 
Regierung zu Poſen eine Prämie von 15 Mark bewilligt worden. 
+ Inowrazlaw, 11. Mai. [Land wehrverein.] Am 6. d. M. 
and im Wüft’ihen Lokale bierjelbft eine General⸗Verſammlung des 
ndwehrvereins ſtatt. Der Vorſitzende des Vereins, Bürgermeiſter 
Dierich, eröffnete die Sing mie einem Hoch 5 Se. Maj. den Kaiſer 
und erſtattete darauf den Geſchäftsbericht pro 1881/82, aus welchem 
u. A. hervorgeht, daß der Verein in ſtetem Wachsthum begriffen iſt 
und daß derſelbe 187 Mitglieder und zwar 27 außerordentliche und 
159 ordentliche zählt. Auf eine Anfrage des Poſener Provinzial⸗ 
Vereins, ob der hieſige Verein dafür ſtimme, daß der Provinzialverein 
ſich dem deutſchen Kriegerverbande anſchließe, hat ſich der Vorſtand zu⸗ 
immend geäußert. Nach dem Kaſſenberichte, der vom Vereinsrendanten, 
otheker Seeber, erſtattet wurde, betrug die Einnahme des Vereins 
pro 1881/82 608 M., die Ausgabe 623,72 M., ſo daß die Rechnung 
mit einem Defizit von 20,72 M. abſchließt; es wird hierbei bemerkt, 
daß der Vorſtand beſchloſſen hat, fortan aus Sparſamkeitsgründen 
nur drei ftatt bisher vier Vergnügungen jährlich zu veranſtalten. Die 
Sterbekaſſe des Vereins hatte eine Einnahme von 820 M., eine Aus⸗ 
abe von 440 M., mithin einen Ueberſchuß von 380 M., von welchem 
M. bei der Kreisſparkaſſe angelegt find; die auf der letztgenannten 
Kaſſe niedergelegten Fonds der Sterbekaſſe betragen bis jetzt ca. 2300 M 
Die Verſammlung ertheilte dem Rendanten Decharge. Bei dem dem⸗ 
nächſt vorgenommenen Wahl von zwei Vorſtandsmitgliedern wurde 
der bisherige militäriſche Vorſitzende, Prem.⸗Licut. Utz⸗Borkowo wieder⸗ 
ewählt und an Stelle des ausſcheidenden Kreisphpſikus, Sanitätsrath 
Winkler, Amtsgerichtsrath Richter neugewählt. Der Verein be: 
15 eine Abänderung des 8 4 des Statuts für die Sterbekaſſe dahin, 
b fortan auch die außerordentlichen Mitglieder zu Beiträgen für die 
Sterbekaſſe (25 Pf. monatlich) herangezogen werden und daß die 
etwaigen Koſten der Beerdigung von außerordentlichen Mitgliedern 
ebenfalls aus der Sterbekaſſe beſtritten werden. Die Verſammlung 
beſchloß ferner die Anſchaffung von 12 Gewehren, die bei Begräbniſſen 
Verwendung finden ſollen und vollzog endlich die Verlooſung von 35 
Exemplaren der dem Verein geſchenkten „Denkſchrift zum 85. Geburts⸗ 
tage Sr. Mai. des Kaiſers“. Mit einem Hoch auf den Kaiſer wurde 
die Versammlung nach zweiſtündiger Dauer geſchloſſenn. 
Schneidemühl, 11. Mai. [Aufgeſundene Leiche.] Am 
9. d. Mts. wurde von einem hieſigen A e unterhalb Wieſenthal bei 
Schneidemühl die Leiche des ſeit dem 23. Februar er. verſchwundenen 
Eiſenbahnboten Wotke von hier in der Küddow aufgefunden. Derſelbe 
war des Verbrechens der Bigamie bezüchtigt und angeklagt, und hat 
derſelbe wahrſcheinlich aus Furcht vor der Strafe ſich ſelbſt den Tod 


Aus dem Gerichtsſaal. 
A len, 9. Mai. [Schwurgericht. Brandftiftung.] 
Das Verbrechen der vorſätzlichen Brandſtiftung bildete in beiden heute 
anſtehenden Sachen den of 3 der Verhandlung. Zuerſt hatte 


ſich wegen deſſelben der domizilloſe e Pilarski 
zu verantworten. Er iſt u lagt, am 12. März 1880 in Modrze 
zwei Scheunen und einen Pferdeſtall, Gebäude, welche zur Wohnung 
von Menſchen bezw. zum zeitweiligen Aufenthalte von Menſchen dienten 
und zwar zu einer Zeit, während welcher Menſchen ſich in denſelben 
aufzuhalten pflegten, vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben. Vormittags 
des gedachten Tages, während auf dem Gutshofe an mehreren Stellen, 
an einer auch mit einer Lokomobile gedroſchen wurde, brach auf dem 
dem Rittergutsbeſitzer Baartb gehörigen Dominium Modrze an der 
nordöſtlichen, nach dem Felde zuliegenden Ecke der einen Scheune 
Feuer aus. Es verbreitete ſich raſend ſchnell, legte zwei Scheunen und 


emen Schafſtall in Aſche und beſchädigte einen alten Pferdeſtall. Es 
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verbrannten erhebliche Quantitäten Getreide landwirthſchaftliche Ma⸗ 
ſchinen und einige hundert Schafe. Der dem Eigenthümer ugefü te 
Schaden belief ſich abzüglich der Verſicherung auf 10,000 M. Da die 
Annahme, das Feuer ſei durch Zufall, etwa durch Funken der Loko⸗ 
mobile, bervorgerufen worden, deshalb ausgeſchloſſen iſt, weil die 
Windrichtung an jenem Tage nicht von der Lokomobile zum Feuer⸗ 
heerde mufs, wurde allgemein vermuthet, daß das Feuer angelegt 
worden jei. Der Anger es erſchien der That verdächtig und zwar 
zuerſt in Folge einer Besichtigung der verehelichten Katharina 
Kazmierczak. Dieſe erſchien nämlich einige Tage nach dem Brande bei 
dem Stellmacher Stranz in Pawlowice, bei dem der Gendarm wohnte, 
und fragte nach dieſem. Als fie zur Antwort erhielt, daß derſelbe 
nicht zuhauſe fei, ging fie fort, kehrte ſpäter zurück und traf den s 
t { Dieſem berichtete ſie nun 1 Am 
Brandtage ſei ſie mit dem Angeklagten zuſammen in Modrze geweſen. 
Letzterer habe auf dem Dominium um ein Almoſen gebeten, ſei mit 
ſeiner Bitte aber abgewieſen worden und habe deswegen eine Drohung 
Agen, den Gutsherrn ausgeſtoßen. Er habe demnächſt einen Knäuel 
umpen angezündet und unter das Dach der abgebrannten Scheune 
geſteckt. Darauf ſeien fie fortgelaufen. Dieſe Erzählung wiederholte 
die Kazmierczak öfters an demſelben Abend wie auch an dem nächſt⸗ 
folgenden Morgen. Als ſie aber einige Tage ſpäter vom Diſtrikts⸗ 
kommiſſarius in Sady vernommen wurde, widerrief ſie Alles. In der 

Zeit nach dieſer Vernehmung war die Zeugin nicht zu ermitteln. 
9 1881 tauchte fie wieder auf und wurde am 4. Februar 1881 
gerichtlich vernommen. Sie leugnete in dieſem Termine Alles, auch 
ibre Bekanntſchaft mit Stranz und dem Ortsſchulzen in Pawlowice. 
Dieſe mußte ſie jedoch in einem ſpäteren Termine anerkennen, wie auch 
die Richtigk it ihrer obigen Erzählung mit Ausnahme des Umſtandes, 
daß fie nejeben, wie der Angeklagte die Lumpen unter das Dach geſteckt 
habe. Da ſie am 4. Februar den Zeugeneid geleiſtet hatte, wurde ſie 
wegen ihrer falſchen Ausſage von dieſem Tage wegen Mkineides mit 
11 Jabren Zuchthaus beſtraſt. Außer dem Zeugniß der Kazmierczak 
lag gegen den Angeklagten noch Folgendes vor: Einige Tage vor dem 
Brande waren 3 bettelnde Vagabonden in Modrze abgewieſen worden; 
der eine hatte deswegen eine Drohung ausgeſtoßen. Einer der Vaga⸗ 
bonden ſoll der Angeklagte geweſen ſein. Auch ſind beim Brande zwei 
Fremde geſehen worden, von denen der Eine mit dem Angeklagten 
große Aehnlichkeit gehabt haben foll. Der Angeklagte leugnete ſeine 
Schuld. Daß er zur Zeit des Brandes mit der Zeugin Kazmierczak 
zuſammen vagabondirt, räumte er ein. Nach den übereinſtimmenden 
Anträgen der Staatsanwaltſchaft und der Vertheidigung beantworteten 

die Geſchworenen die Schuldfrage mit „Nein“. 

Sodann wurde gegen den Arbeiter Thomas Thadeuſzyk 
aus Jerzyee verhandelt. Am 10. November 1877 Abends gerieth 
ein Schuppen des Wirthes Piotrowski in Zurawiec in Brand. Das 


darmen nunmehr zuhauſe. 


Feuer verbreitete ſich auf die Scheune, den Stall und das 
Wobnbaus dieſes Wirthes. Auch er es die Hofgebäude 
des benachbarten Wirthes Jorga. Alle dieſe Gebäude 


wurden zerſtört und mit ihnen Getreidevorräthe, Geräthe, Möbel und 
auch Vieh vernichtet. Der Verdacht ſiel auf den Angeklagten. Dieſer 
hatte ſich nämlich vom 1. Januar 1877 bis dahin 1878 bei dem Wirth 
Piotrowski verdungen, war aber ohne deſſen Willen ſchon September 
1877 aus dem Dienſte gegangen. Aus ſeiner Dienſtzeit hatte er noch 
10 Mark zu verlangen, die ihm der Wirth Piotrowski nicht geben 
wollte, weil er ſeine Dienſtzeit nicht ausgehalten hatte. Die Schuld 
des Angeklagten konnte jedoch nicht nachgewieſen werden. Später hat 
ſich der Angeklagte, weil der Geiſtliche ihm keine Abſolution hat er: 
theilen wollen und weil derſelbe ihn aufgefordert hat, ſich ſelbſt anzu⸗ 
zeigen, freiwillig dem Gerichte geſtellt und ſeine Schuld eingeräumt. 
In ihm ſei an dem Brandabende, nachdem er ſich etwas angetrunken, 
durch eine zufällige Veranlaſſung der Gedanke angeregt worden, ſich 
an dem Wirthe Piotrowski zu rächen. Er habe ſich zu dem Behufe 


nach Zurawiec begebe eine Hand voll brennender Schwefelbölger un⸗ 
ter das Buch des eden e Eee 8 
ſei nur geweſen, die Scheune des Piotrowski abzubrennen. Daß auch 


Karl Baue N a — — 
Tiſchler. Er giebt zu, daß n einmal betrunken war und daß 


die anderen Gebäude, namentlich auch die des Wirthes Jorga, zerſtört 
würden, habe er nicht gewollt. Auf Grund dieſes Geſtändniſſes iſt der 
Angeklagte angeklagt, ein fremdes Gebäude in Brand geſetzt zu . 
welches geeignet war, das Feuer bewohnten Gebäuden mitzutheilen. 
Die der Anklageformel entſprechende Frage beantworteten die Geſchwo⸗ 
renen mit „Ja unter Annahme mildernder Umſtände. Der Gerichts⸗ 
hof verurtheilte den Angeklagten zu drei Jahren Gefängniß 
und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf einen gleichen 


Zeitraum. 


Der Ringtheater⸗Prozeß. 
Nach der wiener „Preſſe“. — Fünfter Verhandlungstag. 


(Fortſetzung.) 
nr Wien, 8. April. 


Es folgt der Zeuge Johann Schneider. 
Derſelbe war Bibliothekar des Ringtheaters. 5 
Präs.; Was haben Sie am 8. Dezember gemacht? — Schnei⸗ 

der: Ich bin im Foyer beim Kaffier Reik geſtanden. Da hat ſich auf 

einmal ein Sturm erhoben. Wir haben geglaubt, der Sturm ſei 
auf der Gaſſe, und ich ſagte noch, wie komme ich heute nach 

Hauſe? Da kommt auf einmal viel Publikum herunter; ich bin auf 

die Gaſſe hinaus, da ſtehen die Choriften halb angekleidet und ich 

frage, was iſt geſchehen? Das ganze Theater brennt, ſagt man mir. 

Ich eile in den erſten Stock hinauf, da ſchlug mir ſchwarzer Rauch 

entgegen, weshalb ich auf die Gaſſe ging. Da traf ich Direktor Jauner 

mit ſeiner Frau und den Herrn Polizeirath Landſteiner. Jauner war 
ſehr aufgeregt und fagte: Es iſt ein furchtbares Unglück. Dann ſind 
meine Frau und meine Kinder gekommen, die hahe ich nach Hauſe ge⸗ 

bracht und bin dann auf den Brandplak zurück. R 
Staatsanwalt: Wie fie damals in der Heßgaſſe den Herrn 

Direktor Jauner und den een, Landſteiner trafen, war jchon 

die Feuerwehr da? — Schneider: Nein. x 
Staatsanwalt: Was war dann, wie fie wiederkamen, war 

da ſchon Löſchmannſchaft beim Haupteingange des Theaters? — 

Schneider: Nein, ich habe nichts geſehen. 
Staatsanwalt: Hat Landſteiner mit Jauner geſpro⸗ 

chen? — Schneider: Ja, er hat ihm Fr es läßt ſich 

nichts mehr machen, er möge nach e e 

s Direktor ee Ich a mich nicht, Sie geſehen zu 
aben; meine Aufregung war zu groß. i : g 
g Zeugin Klara Rößler war die Geliebte des Arbeiters 
Rößler und befand ſich am 8. Dezember auf dem Schnürboden. Sie 
ah das Feuer aus dem Beleuchtungskaſten hervorſchlagen, ſah wie 
reithofer zum Schlauch eilte und lief dann weg; es war ungefähr 
10 Minuten vor 7 Uhr. Damals war es noch licht; auf der Perſonal⸗ 
ſtiege ſtrömte ihr dichter Rauch von der Bühnenſtiege her entgegen; 
ſie wurde ohnmächtig und 25 mach 10 Minuten weggetragen. 
Staatsanwalt: Wen haben Sie damals auf dem Schnür⸗ 
boden noch geſehen? — Rößler: Einige Arbeiter. 
= 10 2238 nwalt: Wurden Sie von Geringer hinaufgelafien ? 

— er: Ja. 

Staatsanwalt: Geringer, Sie durften ja Niemanden auf 
den eee — Geringer: Ich wußte nicht, daß 
e auf den Schnürboden geht. 

: u räf.: Sie, Geringer, Sie ſollen während der Sarah Bern⸗ 

hardt⸗Vorſtellungen ein Geſchäft gemacht haben mit dem Schnü boden? 

— Geringer: Ich hatte bei dieſen Vorſtellungen überhaupt nichts 

auf dem Schnürboden zu thun. 1 . 
Präs.: Es klingt ſehr garſtig, daß bier ie die Verantwor⸗ 

tung auf den Andern ſchiebt und daß ſchließlich Niemand das gethan 

hat, was zu geſchehen hatte. 


Direktor Jauner: Ich hatte ausdrücklich den Auftrag ertheilt, 
daß Niemand, auch das Bühnenperſonale nicht. den Schnürboden be⸗ 
trete. Fremde ſollten überhaupt nicht die Bühne betreten und von 
Geringer hinaufgelaſſen werden e 
5 Der nächſte Zeuge iſt der ehemalige Theaterarbeiter Karl Kur 
Derſelbe war mit der Aufſtellung von Dekorationen beſchäftigt 
giebt in bekannter Weiſe Aufſchluß über den Vorgang beim Beleuchten. 
— Präſ.: Wo waren denn Ste befhäftigt ? — kurs: Ich war 
rückwärts links als Verſetzer beſchäftigt. 

Präſ.: Haben Sie geſehen, wie die Soffiten angezündet werden ! 

Kurz: Ja, die Entzündung iſt ungleich vor ſich gegangen, manch⸗ 
mal gleichzeitig, öfters auch rückweiſe. Ich habe geſehen, daß manchmal 
Flammen heraus ſchlugen. 

Präſ.: Was haben Sie am 8. Dezember gemacht! — Kurz: 
Ich bitt', das, was ich ausgeſprochen hab (Heiterkeit). 

Präſ.: Ja, das möchte ich eben willen. — Kurz: Es war fo 
um halb ſieben, da bin ich zum Schopper hinüber ins Wirthsbauz, da 
hab' ich einen Lärm gehört und bin hinüber und in die Verſenkung. 
Die Rollthüre war offen, es iſt der Herr Nitſche dabei geſtan⸗ 
den und noch ein anderer Menſch, ein Invalid oder Urlauber glaub’ 
ich, der Herr Nit ſche hat die Thür gerade hinaufge⸗ 
ſchoben und iſt dann in das Maſchinenhaus und ich bin in den 
Zuſchauerraum. u 

Präſ: Haben Sie in den Bühnenraum hineingeſehen — Kurz: 
Ja, ich habe bineingeſehen. Es hat hell gebrannt, aber ich habe keine 
Bite geſpürt, weil es ſtark gezogen hat. Das Feuer hat vorwärts 
gedrückt. Unterdeſſen iſt Herr Nitſche hergekommen, und ich habe ges 
jagt, ich bitte, laſſen Sie die Rollthüre berab, ſonſt ſteh'n wir da! 

Präſ.: Wo find Sie dann bin! — Kurz: Ich habe eine Dame 
vis-A-vis in das Haus geführt. 

Präs.: Herr Nitſche, was ſagen Sie darauf? — Nit ſche: 
Ich babe weder Herrn Kur; noch ſonſt Jemanden geſehen. 

Präſ.: Nun, der Zeuge hat Sie gewarnt. Herr Kurz, können 
Sie das mit Bezug auf Ihren Eid wiederholen? — Kurz: 
Präſident, ich ſage nichts, als ich beeide Alles. 

Staatsanwalt: Haben Sie Herrn Nitſche dann wieder 
geſehen? — Kur: Nein. ; 

Präſ.: Wiſſen Sie die Fallthüre, die von der Pferderampe aus 
ins Souterrain führt? — Kurz: Ja. 
Dr. Markbreiter: Konnten Sie in den Zuſchauerraum hin⸗ 
einſehen? — Kurz: Ja. - 

Dr. Markbreiter: Haben Sie aus dem Zuſchauerraum ſelbſt 

etwas wahrgenommen? — Kurz: Gar nichts, es war ein großes 


erg und ein großes Sauſen, ein großes 
aufen. 
Dr. Singer: War Herr Direftor Jauner unter Tags ſehr oft 


auf der Bühne? — Kurz: Ja 

Dr. Singer: Hat er dem Beleuchtungsperſonal Aufträge und 
Warnungen ertheilt? — Kurz: Ja, er hat wiederholt geſagt, die 
N ſollen vorſichtiger ſein, ein Unglück iſt leicht 
geſchehen. r 

Sachverſtändiger: Haben Sie das Schreien des Publikums 
gehört? — Kurz: Nein, es war ein ungeheures Heulen 
und Brauſen des Feuers. So: (Der Zeuge ahmt hier in 
draſtiſcher Weiſe das Sauſen des Feuers nach.) 

Präſ.: Hätten Sie mitten in dem Brauſen des Luftzuges das 
Sie hörten, auch Wehklagen und Hilferufe vernehmen können! — 
Kurz: Das Getöſe war ſo groß, daß ich ſolche Rufe 
gewiß nicht hätte hören können. ie 

Die Zeugen Kurz und Dreſcher werden gleichzeitig ver⸗ 
nommen. 
Dreſcher behauptet, daß er den Stephan Nitſche aus der Roll⸗ 
bie e gejeben habe. 
urz beſtreitet das. 
Kart . 


es damals einen Streit gegeben habe unter den Feuerwehrleuten der 
Bühne. Am Tage des Brandes habe ein fremder Mann, eine 
Kokarde trug, nach dem Gasſchlüſſel gefragt, das war ungefähr eınige 
Minuten vor 7 Uhr. Der Zeuge erzählt auch von der muſterhaften 
Ordnung, die im Theater herrſchte. 

Dr. Steger: Sie, Herr Geringer, hat Ihnen Ihre Frau nicht 
erzählt, daß ein ihr fremder Mann den Gasſchlüſſel verlangt babe? 
— weringer: Er hat ihr ſogar den Gasſchlüſſel aus der Hand 


geriſſen. 

8 uge Johann Wöhrp war ebenfalls Statiſt am Theater. 
räj.: Sie haben einmal den Breithofer ſchon nach dem 
Brande im Gaſthauſe 8 975 Was ſprachen Sie da mit ihm? — 
Wöhrv: Ich habe ihn gefragt, warum er das Gas abgedreht habe; 
ich — 3 daß er beim Regulator ftand, und glaubte, daß er 

es gethan habe. 2 
Präſ.: Sie haben auch angegeben, daß Sie in der Nacht des 
Brandes ſelbſt den Breithofer darüber gefragt haben. Breithofer habe 
hnen dea Ich habe Alles abgedreht. — Wöhry: 
as habe ich nicht angegeben. e . 
Der Zeuge verwickelt ſich in eine Reihe von Widerſprüchen zwi⸗ 
ſchen ſeinen Ausſagen vor der Polizei, dem Unterſuchungsrichter und 
feinen heutigen Mittheilungen. Er bemerkt endlich: „Vas abe ich 
dem Unterſuchungsrichter mitgetheilt, weil er zu mir ſagte: „Machen 
Sie ſich fein Gewiſſen daraus; der Menſch hat Hunderte zugrunde 


gen 
Der Zeuge wird entlaſſen. 8 
Zeugin Marie Anſpitz war Garderobiere, hat am 8. Des 
zember aber das Theater nicht betreten. Sie wird befragt, ob die 


Sie behauptet, die Thüre ſei aufgeſperrt, aber nicht offen 1 


fin 
Staatsanwalt gu: geugin) : War die Treppe nächft der 


Noththür beleuchtet? — Frau Auſpitz: Ja, ſie war immer be⸗ 
leuchtet. ertſetzung folgt. 


* Longfellow's letztes Lied wird im Atlantic“, einer in Rewe 
Vork erſcheinenden Monatsſchrift, veröffentlicht werden. Es iſt bes 
titelt: „Mad river in the White Mountains” (, Tollfluß in den 
weißen Bergen“) und heſteht in einem Dialog zwiſchen dem wandern⸗ 
den Dichter und dem Bergſtrom. Der Mann fragt, der Fluß ant⸗ 
wortet und eat zuletzt jeine Geſchichte in folgenden Strophen: 

18 Bächlein tropft' ich verſteckt und klein 
Herab von felſigen Wänden, 

Dem Kindlein gleich, das ganz allein 

Die Stufen ohwärts klimmt von Stein 
Mit zagenden, taſtenden Händen. 


Dann kam der berückende Wanderdrang: 
Hinaus in die Welt, in die Weiten! 

Dem finſtern Forſt ich wild entfprang, 

In Schauern ee ich das Feld entlang, 
Als ritten Geſpenſter zur Seiten. 


Ich ſchwinge die Arme — mein Sang erbrauſt 


Voll Jauchzen dem Donner entgegen, 
Der grollend in fliegender Wolke 1 


Dem Sturm, der in wehenden Wip ar fauß, 
Und dem rieſelnden, rauſchenden Regen. 
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por un 1 @& Norfahron 0 171 Verkaufs⸗Bedingungen können in 
Konkursverfahren. Konkursverfahren] Submiſſion. er ce bee II während ac Silfe fucend 
In dem Konkursverfahren über“ Ueber das Vermögen des Kauf-] Die Erd⸗ und Maurerarbeiten, der Dienſtſtunden eingeſehen werden. ad Hi [4 fu en 5 
das Vermögen des Kaufmanns manns Heinrich Leipziger zu Liſſaf veranſchlagt mit rot. 33,021 Mark] Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ durchſliegt Aranſe bi 
acob Kantorowicz in Firma J. (Poſen) wird heute am 11. Maiſund die Lieferung der erforderlichen thum oder anderweite, zur Wirk⸗ Zeit ieg . 8 ie 
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einem Zwangsvergleiche Vergleichs⸗ zu Liſſa wird zum Konkursverwalter] der öffentlichen Submiſſion vergeben rechte geltend zu machen haben, — Yo Größe er wählt 
und in den meiſten Fällen ge⸗ 


rmin au ernannt. werden. werden hierdurch aufgefordert, ihre 
un 7 Autun N Konkursforderungen find bis zum] Koſtenanſchlag, Zeichnungen und Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
8 N 1 | anſchlag, N 1 1 5 1 
den Juni 1882, 16. Juni 1882 Bedingungen find im Baubureau Verſteigerungstermine reſp. bis zum rade das — Unrichtige! Wer 
Vormittags 10 Uhr, bei dem Gerichte anzumelden. Mauerſtraße 5 einzuſehen. Auch Erlaß des Juſchlagsurtheils bei Die 8 bein eld i — 
Königl. Amtsgericht Ab⸗ Es wird zur Beſchlußfaſſung über [können Copen des Anſchlags und Vermeidung der Ausſchließung anzu⸗ en — . Eu — 66 
as Den (oh Onberaumt. die Wahl eines anderen Verwalters, der Bedingungen gegen Erſtattungſmelden. . N ag e ee 
theilung Hi 1210 11885 fſowie über die Beſtellung eines der Copialgebübren bezogen werden. Die Bietungskaution beträgt iD. DD vom. ic er Der. 
en ene Gläubigerausſchuſſes und eintreten Die Eröffnung der Offerten er⸗ 395,28 Mm 3 ags⸗Anſtalt in Leipzig Die 
Brunk, den Falls über die in 8 120 der folgt im Termin am Das Urtheil über die Ertheilung 
Gerichtsſchreiber Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ des Zuſchlags wird in dem auf 


Broſchüre „Krankenfreund“ 
des Königlichen Amtsgerichts. ſtände auf Dienſtag, d en Juli 1882 
5 5 


kommen zu laſſen, denn in 
Sonkursverfahten. den 3. Juni 1882, den 16. Mai cr., Mittags um 12 Uhr, 


dieſem Schriftchen werden die 
bewährteſten Heilmittel aus⸗ 
dem Konkursverfahren über Vormittags 9 Uhr, Vormittags 9 Uhr uu Ya d 5 
das Vermögen des Kaufmanns Al⸗ und zur Prüfung der angemeldeten im Baubureau 9 = ; 58 ae ene, sein 
Bromberg, den 8. Mai 1882. det werden. 8 
den 18. April 1882. 


jprocen, de dar jeher Scan 
bert Röhner, in Firma A. Möh⸗ Forderungen auf 5 
en e Minapme vr. Faden 17. Juni 1882, Die Bauverwaltung: auen 

ung des Verwalters, zur Vormittags 9 Uhr, Aothwendiger Verkauf. Königl. Amtsgericht. 


in aller Ruhe prüfen und das 
he⸗ 
— Im Simon A. Holz'ſchen Kon⸗ 
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decto-, Autor, Poly⸗ 
erreicht die auto⸗ 
fähigkeit, übertrifft 
iachheit und Billigkeit 
ckflächen: Nr. 1 25/32 com 
28 30 cm M. 20.—, Nr. 
30 
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Sleinkohlen⸗Theer und 
Asphalt 


empfieblt und übernimmt vollſtän⸗ 
Dr. Numſer 8 berühmtes, allein dige Mappbedachungen, ſowie auch 


80 0 Asphaltirungen in Brennerei 
preisgekröntes Buch über geheime Brauereien, Iſolirſchichten u. * 


A. Krzyzanowski. 


Besten Gopolier Kak 
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lage erſchienene Broſchüre 
wird gratis und franco 
von Einwendungen gegen 3 es 9 alſo dem 
das Schlußverzeichniß der bei der vor dem unterzeichneten Gerichte 7 eſteller weiter keine Koften, 
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Schlußtermin auf etwas ſchuldig find, wird aufgege⸗deſſen Beſitztitel auf den Namen zeichniſſe ſind dabei 7 M. 95 Pf. Krankheiten und Schwächezuſtände 
1 882 ben, nichts an den Gemein⸗ des Genannten berichtigt ſteht und bevorrechtigte und 25,516 M. 20 Pf 3 ‚ 
den 10. Juni „ſchuldner zu verabfolgen oder zu 


als 5 Pf. für ſeine Poſtkarte. 
4 f welches mit einem Flächeninhalte nicht bevorrechtigte Forderungen zu entſtanden durch Jugendſünden Aus: 
i 8 leiſten, auch die Verpflichtung auf⸗ N 
Vormittags 10 0 Uhr, N von dem Beſitze der Sache dratſtab der Grundſteuer unterliegt 


3 n : ſchweifung 2c., ſendet franco in 
198 von 40 Hektaren 76 Auen 90 Kun 3 11. Mai 1882. Coupert nach Empfang von 1 Mark 
vor dem Königlichen Amtsgerichte. und von den Forderungen, für und mit einem Grundſteuer - Rein- 2 f 

Abth. IV. bierjelbft beſtimmt. welche fie aus der Sache abgeſon⸗ ertrage von 420 M. 72 Pf. und 


5 = C. G. Liebſcher's Buch 
ban e p 885 Samuel Haenisch, 
Poſen, den 12. Mai a derte Befriedi in Anſpruch Gebäudeſteuer mit einem 1 
— Fan 5 bis Nutungswerthe von 156 Mk. ver⸗ In A. Röhner' ſchen Ronkurſe A. Möhner' ſchen Nonkurfe Ein elegantes Haus 


bandlungin Dresden, Floraſtr. 8. c. p. 
Konkursverwalter. 
Brunk 


offeri 
7 
Gerichts ſchreiber des Königlichen zum 1 anlagt iſt, fol im Wege der noth⸗ f 5 31 in der Oberſtadt iſt eingetretener H. Jaroschek, 
Amtsgerichts. Ynzeige 25 en 1882 erg Bau find 34 8 Nb 7 Jo. . e ſte Rauf 5 * ven Gogolin O.⸗S. 
2. 5 1 2 N „bar. Nach dem auf der Gerichts⸗ aufen. Ernſte Kaufer belieben ihre 
Konkursverfahren. Königliches Amtsgericht den 26. Juni d. J. ſchreiberei niedergelegten Verzeichn ſſe Adreſſen sub W. M. 28 in der Exp. 
In dem Konkursverfahren über 25 Ml. 


d. Ztg. abzugeben. 


Eine Landwirthſchaft 


von 5—700 Morgen, guter Boden, 
wird von einem intelligenten Land⸗ 
wirth zu pachten geſucht und wer⸗ 
den Offerten an P. F. Rabuske 
in Frauſtadt erbeten. 


ſind dabei 25 68 Pf. bevorrech⸗ 
tigte und 34,940 Mk. 89 Pf., nicht 
bevorrechtigte Forderungen zu be⸗ 
rückſichtigen. € 
Poſen, den 12. Mai 1882. 
Samuel Haenisch, 


Konkursverwalter. 


— ET 
Corfſtechmaſchinen 
beſter Konſtruktion empfiehlt 
J. Moegelin in Posen. 


Leiſtungsfähige, 
reelle Lieferanten 


Das in dem Dorfe Borek mie⸗ he Gut, 1000 Wg., b. Rofen,| für gewöhnliche feine und feinft 


b ; Nachmittags 2 Uhr, 
Sees ee) In Liſſa (Polen). e den zn wegen Grund 
Simon A. Holz zu Poſen iſt zur Bekanntmachung ſtücke in Mieczys lawowo verſteigert 
Bermalte = €. —— — — In unſer Genoſſenſchaftsregiſt ; N Schropa den 11. Mai 1882 
erwalters, zur Erhebung von Ein⸗ n unſer Genoſſenſchaftsregiſter ropa, 2 . 
wendungen gegen das Schlußver⸗ ißt zufolge Verfügung vom heutigen] Könial. Amtsgericht. 


zeichniß der bei der Vertheilung zu Tage bei Nr. 3, woſelbſt die 
berückſichtigenden Forderungen und noſſenſchaft 


zur Beſchlußfaſſung der Gläubiger 
über die nicht verwerthbaren Ver⸗ 1 verein 
mögensſtücke der Schlußtermin au Vorſch 5 


den 9. Juni 1882, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königl. Amtsgerichte Ab⸗ 
theilung IV. hierſelbſt beſtimmt. 

Poſen, den 12. Mai 1882. 
Brunk, | ; 
Gerichtsjchreiber verſtorbenen Kreisphyſikus Dr. Namen des Karl Sobanski, welcher Der konzeſſionirte Auswanderungs⸗ 
des Königlichen Amtsgerichts. Paradies der Kaufmann Hugo mit Suſanna geb. Kirſch in güter⸗ gent 
Seiffert von hier in den Vorſtand! gemeinſchaftlicher Ehe lebt, berichtigt M. Graetz in Rogaſen. 
Bekanntmachung. gewählt worden.“ ſteht und welches mit einem Flächen⸗ 
In das Firmenregiſter des unter reichen, den 6. Mai 1882. Jinbalte von 13 ha 86 a 10 qm der 5 


5 g 7 Grundſteuer unterliegt und mit 
- en iſt unter Nr. 191 Königl. Amtsgericht. einem e NR von 


lencki belegene, im Grundbuche des⸗ ee cee und ae at 15,009 lt. An, au verkaufen feine Butter 


Yarlırzan Lande In H K > 
zu Wreſchen ſelben unter Nr. 4 eingetragene, 2 2 — Kaukgberger, Doien. _ werden geſucht. Off. sub J. A. 4642 
a aus Wohnhaus, Hofraum, Garten, €. Harms, Hamburg. H aus⸗ und e 
aufgefübrt iſt, in Kolonne 4 Fol⸗ 1 rg 85 u. e be 2 Be erbeten { ; 
endes einget n worden: ehende, dem Gärtner s 2 — — — 
b „In — General⸗Verſammiung bauski in Bralin und den Erben Aach Amerika Geſchäftsverkauf. 

des hieſigen Vorſchuß ⸗ Vereins ſeiner verſtorbenen Ehefrau Su⸗ befördert mit großen eiſernen Da Ein großes, maſſives Haus mit 
(eingetragene Genoſſenſchaft) it ſanna geb. Kirſch gehörige Grund⸗ſſchiffen für 110, 100 und 90 M. altem renommirten Deſſillations⸗ 
am 29 April d. J. an Stelle desſſtück, deſſen, Beſtttitel auf den mit vollſtändiger. Beköſtigung.geſchäft, in verfetrreicher Lage einer 
roßen Stadt Schleſiens, iſt ſammt 
ventar und Waa en lager erb⸗ 
theilungshalber ſofort ſehr preis⸗ 

werth zu verkaufen durch 
Senſal Heinrich Henschel 
in Görlitz. 


2 


END) 


Internationales 


Patent- Bureau 


Alfred Lorentz. Berlin SW. 


Beso 3 patent 
in allen ä wen Et über jede 
Patentangelegenheit. Pruspecte &rutis. 


Forderungen, welche an 


8 83,82 Mark und zur Gebäudeſteuer 1 meinen verſtorbenen 
1... . here al ON Mein zur Stadt | mann, da Sante 
en, —— zeichneten Gerichts iſt unter Nr. 190 weniger Sub aftation im Wege der In hieſiger Kammwoll⸗Stamm⸗ Sa e e unt 2908 Nile Dr. Goldmann, zu richten 
Eouard ubt in e 957 die Firma den 7 7 f 1882 ſchaferei ſtehen Anıah ung aus, feier Sand ver: find, bitte ich bis zum 
igung vom 5. \ 5 
en Tage eingetragen 8. Joachimczy K den 2% Juli 0 70 zur Jucht brauchbare Gebot an der Eifenbabn nabe der 1. Juli d. J. geltend au 


it dem Sit in Zerköw und als rmittags um 9 Uhr Stadt, Gebäude gut, ſchöner Obſt⸗ 
A. 10 gericht. Ben —— ia . in dee 100 unterzeichneten Ge⸗ Hacke Mutterfhafe — — 0 
mg — nung vom 5. fal 1682 richts Öffentlich verfteigert werden. zum Verkauf. Beſichtigung in 0 rbanden _______ Busse. 


0 8 aus der Steuerrolle fi 
Bekanntmachung. an denſelben Tage eingetragen pe auziate Anferift des Grund- Woh Bis 27. d. M. 12 Hobelbänke 
325 Kilogramm 3 — * den 5. Mai 1882. a 2 > etwaige andere, 3 Winde 1. mit Werkzeug. Bobrmaſchine, Gas⸗ 


machen, ebenſo bitte ich um 
baldige Berichtigung der noch 
rückſtändigen Honorare. 


Wreſchen, 
Königl. 


billig zu verkaufen St. Goldmann. 


‘ 7 


Frau Sanitätsrath 
vertiauf f 8 lampen, 2 eiſerne Werkſtattöf 
— wu Bohn. Königl. Amtsgericht. weiſungen ſowie etwaige befondere Martin 13. 


85 Ar 70 Quadratmtr., Reinertrag 15 M. 27 Pf., Nutzungs⸗ 


Seuerkhere Hach zappen, 


8 
22 


1 


1 


* 
eee 


Ei 


i 


Kaiserlich Deutſche Po 


direkte Pof⸗Dampfſchifffahrt 
Hamburg⸗New⸗9 


regelmäßig zwei Mal wöchentlich, 


77 A ee Ta 


Cimbria 14. Mai. Suevia 24. Mai. Bohemia 4. Juni. 5 £ 
Gellert 17. Mai. Friſia 28. Mai. Weſtphalia 7. Juni. Gegenſtand der Tagesordnung bilden: 
Sileſia 21. Mai. Wieland 31. Mai. Vandalia 11. Juni. 1) Eröffnung der Verſammlung durch den Präſidenten des Verwal: 


„ 
2 * 


n — TE 


am 7. und 21. geben Monats von Hambur 
nach St. Thomas, Venezuela, Puerto Rico, 


am 27. jeden Monats von Hamburg 


Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


in Rogaſen: Julius Geballe. 


Das unterzeichnete Bankhaus übernimmt von 


heute ab die Unentgeltliche Beſorgung der neuen 
Zinsbogen zu Poſener Pfandbriefen. 


Heimann Saul. 


Bad Lippfpringe. 


W N 5 | Walde 8 
Bahn) am Teutoburger e 7 

C 17 R) mit Glauberſalz und Eiſen, feucht⸗ 
warme, beruhigende Luft, Bäder, Douchen, Inhalationen, dem bewährte⸗ 
ften Standpunkte der Wiſſenſchaft entſprechend in neuen comfortablen 
baulichen Anlagen. Erfolgreiches Bad bei chron. Lungenſucht, pleu⸗ 
ritiſchen Exſudaten, quälenden trockenen Katarrhen der Athmungs⸗ 
ovorgane, Congeſtionen dahin, nervöſem Aſthma, reizbarer 
ei Schwäche, Dyſpepfie. Frequenz 2500. Saiſon vom 15. Mai bis 
* 

1 


zu v. 


15. September. Die Kurhäuſer in den prachtvollen Anlagen gewähren 


Comfort und vortreffliche Verpflegung. Orcheſter 18 Mann ſtark. Gut 
ausgeſtattetes Lejerimmer. 


Die Brunnen⸗Adminiſtration. 


* Dich auydıma Hpıdgm zaspy dun Bunumpug a bun 
plug zun zipzsunc gun ⸗uvgz and zuunzaauv puljsig auıal 


2 pe- uyyaßag) u 0 40 I uH¹νõẽn] agi 
; Ip D- uyoday) 3 nos Romi 


wunguug y young eee nF 


CCC 
BCC ER TE 
Schleswig⸗Holſteiniſche 


zum Beſten 
der Krankenpflege des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ 
bedürftiger Schleswig Hol⸗ 


Jahren 1848 bis 1851. 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Ziehung der 5. Klaſſe am 7. Juni 1882. 
8 


auptgewinne der 5. Klaſſe: 
1 Gewinn: 1. Mobiler von Nußbaum, Werth 3000 Mark, 
1 Gewinn: 1 Mobiliar von Eichenholz, Werth 1800 M., 1 Gewinn: 
1 Mobiliar von 7 — Werth 1500 M., 2 Gewinne: 1 3 


i 500 M., 3 Gewinne: 1 Geldſchrank, Werth 600 Mark, 

2 eee e Beh 360 M., 6 Gewinne: 1 gold. Herren⸗ 
Ancre⸗Uhr, Wert 5 

Erneuerungslooſe à 3,00 M., Kauflooſe à 9,00 M. 


find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 


E ee 


ſteht 


Poſt. 
Hamburg-Amerikanische - Packetfahrt- Aktien-Gesellschaft, 


jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg. 


von Havre jeden Sonnabend, reſp. jeden Dienftag. 
Hamburg ⸗Weſtindien, 


ayti, Curagao, Sabauilla. Colon und Weſtküſte Amerika s. 
Hamburg⸗Hayti⸗Mexico, 


nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prince, Vera Cruz, Tampico und Progreſo. 


Scichiche Weine d en ee Ei Artnr Uerpller 
hehe hr EI RT 6 
2 8700 e 8 genam 8 . im »otbefen 5200 e bei unverhetratbet, dem die beiten Zeug⸗ 
9 Couinih, Salsa wer Sas ei eee zu * Off. unter J. B. 45 Expedition 


FHaschen u. Kisten frei a 19 Mark 0 voftlageend Saß 
E. gepr. Erz. w. Unt. in allen 


Eine 
nebſt Garten iſt per ſofort Ein mit guten Zeugnifien ver: 


u verm. 
1. Juli. 
Ira e 6 im Comptoir. 5 unter NM. N. poſt 
Zu vermiethen ist am 1. Juli Ee eften. a 

am Alten Markt Nr. 58 ein Laden Zum 1. Juli findet em deuticher, 
mit einer geräumigen Wohnung. po 
8 Näbere zu erfahren in der 
upanski'ſchen Buchhandlung. 
Breslauerſtr. 9 zu vermiethen: 
4 Stuben III. ſofort, 

4 Stuben I. pr. 1. Oktober cr. 


St. 


wird verl. bei Jullus Koenigsherger, 
Den Waſſerverſand bewirkt und Anfragen beantwortet Markt 53/51. een, oſen. 


Ein tüchtiger 


junger Mann, 


der Buchführung mächtig, für ein grö⸗ 
ßeres Geſchäft wird geſucht. Off. unt. 
N. H. 110 i. d. Exp. d. Zeit. abzugeben. D 


fahrtstag), Vormittags 8 Uhr Meine Lokalitäten, die ich wiederum Ente 
Maurerpolier, Abendmahl. 10 Uhr Dievggt durch Ankauf eines groben Poſtenz Anfang 6 Ubr. 
Paſtor Zehn. Nachmittags Möbel erweitert habe, empfehle dem 
hr Hr. Superintendent Klette geehrt. Publikum zur gef. Benutzung, 


St. Pauli⸗Kirche. Sonntag, den mit der Verſicher. beſter u. vrompter 
14. Mai, Vorm. I Uhr: Abend⸗ Bedienung. Hochachtungsvoll 


tüchtig im Fach, ſucht Beſchäftigung. 
Off. erb. K. 2 poſtl. Poſen. 


zum 1. Juli geſucht. Derſelbe muß 
2 über 1 Eure und En 
ip: f ülbung, owie über mindestens] (774 Ur Sonntagsſchule. 
2 uptle: otterie 2jährige Lebrzeit durch Zeugniſſe 0 benſt 

Landes Ind f 1 gap n fön nen, „gu & Beier, Yan 6 Uhr Hr. Konſ⸗Rath Reichard. |ergebenit ein 
esſprachen mächtig fein. Geba 
300 M. Bewerbungen ſind einzu⸗ 4 
ſenden unter B. C. C. 
pedition dieſer Zeitung. 
Ein Seeundaner ſionsſtunde Hr. Paſtor Schlecht. 
ſteiniſcher Invaliden aus den wünſcht als Lehrling in eine Buch⸗ Seritog den 19. Ma, Abends 6 Uhr 


handlung einzutreten. Offerten erb. 
unter G. B. 20 in d. Exped. d. 3. 


Eine Amme 


wird verlangt Breslauerſtraße 31 J. D 

Auf dem Dom. Zlotnik bei Poſen 
wird zum 1. Juli eine zweite Be⸗ 
amtenſtelle frei und ſoll dieſelbe mit 
einem zuverläjfiig, beid. Landesſpr. 
mächt., jung. Mann bef. werd. Meld. 
ſchriftl. od. perſ. Geh. 450 M. jährl. 


Ein junger Mann, 


weiſen hat, findet ſofort oder per 
1. Juni er. Engagement bei 


Loewenthal & Bach, Drahte 


7 NR FETTE NEE 
li at EEE TEE EN DER SET TEE 


„ b 


kleinen Baz 


Lebensverſicherungsbauk anf 


att, zu welcher wir die laut 
itglieder ergebenſt einladen. 


ork. 


Vollmacht zu verſehen. ($ 9 des Statuts.) 


tungsraths 


4) Decharge⸗Ertheilung an den Vorſtand. 


90 Bericht der Reviſionskommiſſion. 
5 


Verwaltungsrathes, eventl. 


. . g 
7) Wahl der Reviſionskommiſſion. 
Poſen, den 10. Mai 1882. 


Hipolit von Turno. 


„Suche per ſofort oder eventl. 
ſpäter einen jungen Mann als 


Lehrling. 


W. Rosengarten, 


Drogen handlung, 
Schneidemübl. 


Getauft 
Geſtorb. 
Getraut 


Die Direktion. 


niſſe zur Seite ſtehen, ſucht per ſo⸗ Pr 


fort oder zum 1. Juni Stellung. edigt. 


Offerten ©. D.] dieſer Zeitung. 
Eine der erſten Li⸗ 


I. Etage, ſofort zu verm. 
Halbdorfſtr. 33 part. r. 


Für 


Krämerſtraße 17 und 0 

Schloßſtraße 5 vertrauten Reiſenden. ne 

Näh. Mühlenſtr. 13, I. Tr. Franco Offerten sub T. 1007 an Dank 
ommerwohnung Haaſenſtein u. Vogler, Köln. ö 


Näh. Wronker⸗ ſehener Juſpektor ſucht Stellung 


Iniich ſprechender 


Wirthſchaſtsbeamter 


für die Feldwirthſchaft Stellung. 
Zeugnißabſchriften und nur gute 
Referenzen franco e beten sub K. K. 


= Dein mb. poſtlagernd Bahnhof Zerkow. 
Martin 20 Jun = 


Zimmer. 
Ein Laufburſche 


Kreuzkirche. Sonntag d. 14. Mai, 


Herr Paſtor Zehn. E 
onnerſtag den 18. Mai (Himmel: 


Ne 
Hofbeamter 


mahlsfeier: Herr Paſtor Schlecht. 
Um 10 Uhr Predigt Herr Ge⸗ 
neral⸗ Superintendent 


Beh) Un 18. Mai (Himmel⸗ 


} endmahls Hr. Paſtor Schlecht. 
an die Er-| 10 Uhr RM Hr. Konſ 


ällt aus. 
Petri⸗Kirche. ae den 14. 
Mat, Vormittags 10 Uhr Pre⸗ 
A err Diakonus Schröder. 
114 Uhr Sonntagsſchule. u 
onnerſtag den 18. Mai (Chriſti 
immelfahrt) früh 10 Uhr Predigt 


Mai, Vorm. 10 Uhr Herr Div. 
Pfarrer Meinke. Um 114 Uh 
Sonntagsſchule. , 
Donnerſtag den 18. Mai (H 
Aber Vorm. 10 Uhr Herr 
il.⸗Oberpfarrer Textor. (Abend⸗ 


Hoffmeyer. 


Evangeliſch⸗ luth. Gemeinde. 
und gute Zeugniſſe aufzu⸗ 


Mewe, W.⸗Pr. Superintendent Kleinwächter. 2 
Oruct ene Birke vo. W. Decker » Co. (E. Nöitel! in Poſen. 


die N. ordentliche Generalverſammlung 
der „Vesta“ 


der Certifikate reſp. Policen nebſt letzter Beitr 
Bureau in der Zeit vom 10. bis 16. Juni d. ) 
bis 3 Uhr Nachm. verabfolgt. Vertreter haben ſich mit entſprechender 


2) Bericht der Direktion über die Geſchäf sthätigteit der Bank im 
Jahre 1881 und Vorlage der Bilanz per 31. Dezember 1881. 


Beſtätiaung der Wahl der Herren Dr. 

und Emil von Ozarliüski zu Braohnöwko, zu Mitgliedern des 
5 thes Wahl neuer Mitglieder. 

6) Wahl eines Mitgliedes des Verwaltungsraths an Stelle des aus⸗ 


1 2 V t 2 b 3 2 . : 
August Bolten, Wn. Millers Nachf. in Hamburg. De? Feige Wermaltungraihe. n Her Öenerl Die 


8 Admiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg.) 
ſowie in Poſen der Hauptagent Michaelis Oelsner, Markt 100, in Wreſchen: Abr. Kauto⸗ 
rowicz, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon Eisner, 


In den Parochien der vorgenann⸗ 
ten Kirchen ſind in der Zeit vom 
5. bis 12. Mai: 


Im Tempel der Iſr. 


Brüdergemeinde. 


Sonnabend den 13. Mai, Vor⸗ 
mittags 9% Uhr: Gottesdienſt und 


8 Familien Nachrichten. |tomiice 
72 or. N Die glückliche Geburt eines mun⸗ 

J. F. ENZ ER, Neckargemünd. N Zebrgegenftänden u. Muſik zu erth. queur⸗ und Punſch⸗ tern Töchterchens zeigen hocher⸗ 

1 l 0 Silberstein, Scifterftr. 17,. E88. Fabriken am Rhein freut an. 

Ei möbl. Zimmer mit ſeparatem ii i ® 
Eng. ſucht für die Oſtſee 
Wohnungen, auch zu Geſchälts⸗ einen mit Branche und 
räumen u. Comptoirs geeignet, ſind Kundſchaft durchaus 


Dr. Adolf . Frau 
provinzen und Schleſien Tevlie den 11 


Dankſagung. 


nahme bei der Beerdigung meines 


Poſen, den 12. Mai 1882. 


Kosmos u. 2 
Poſenet Bauhütte, 


Sonntag, den 14. d. M., 
Vormittags 9 Uhr, 


Schilling. 


Täglich große Auswahl kalter u. des ſchwediſchen Konzertmalers 
warmer a un Matj-Hering Herrn Fleury, der Salons und 
m. neuen Kartoffein, i 
Vorm 8 Uhr: Abendmahl. Um ray à la Nelſon,; 
10 Uhr Predigt: Herr Super⸗ Sonntags: Frübftüd a 
intendent Klette. Nachm. 2 Uhrſ7 bis 11 Uhr früh. Diners A 1 M. 
50 Pf. incl. J Fl. Roth⸗, Weiß⸗ oder 
Ungarwein. Nachmitta Spritzku ren 


Zu dem Sonnabend den 13. Maiſin Gernheim d. Tamſel mit Herrn 
Abend ſtattfindenden Mai⸗Kränzchen ladet 5 


Vm. 9 Uhr Feier des h.“ vorm. Klein, Eichwaldſtraße. N 


nj.:Ra 8 
acer Wen 0 ee Da waſfermühlen Beſlaurant 


Heute, Sonnabend den 13. Mai, 


Mai⸗Kränzchen, 


wozu ergebenſt einladet 


\ Allen meinen Freunden und Be⸗ 
ber Diakonus Schröder. kannten die ergebenſte Anzeige, daß 
Garniſonkirche. Sonntag den 14. Sonnabend, den 13. er. 


Maikräuzchen 


immel⸗ ſtattfindet, wozu e gebenſt einladet 


Julius Herforth. 


(Naterialiſt), tüchtiger Verkäufer, mahl). Sonntag d. I Wurſtausſchieben. Norſthaus Osburg bei Trier. Cine 
der die Deſtillation gründlich ver⸗ 0 


1 0 „der Steen Heute Eisbeine. lin. Herrn Alekſis Peterſen⸗Studnitz 
nerſt 957 18. Mai (Himmel: F. M. Mewes, Scutenftr. 5. Für die Inſerate wit Ausnabme 


Vorm. 94 Uhr: Herr 7 Sonnabend Eis beine. des ae berantwortlic der 


Am 17. mei d. J., Nachmittags 4 Uhr, findet in Poſen im, Unſerem freundlichen und jo ſebr 
I. 


6 Lehrer, Herrn 
mann, wünſchen wir bei feiner 
Abreiſe zur Hals⸗Operation nach 


Ber lin den beſten . eine 
9010 baldige, frohe Wiederkehr! 
Grgenfeitigkeit, ge und 
€ 7, 8, 9 des Status ſtimmberechtigten erinnen. 
ntrittskarten werden gegen Vorzeigung 7 
quittung von unſerem ng! 


ags 
8 von 9 Uhr Morgens] Für 2 f. geb. Damen vom Lande, 
v. ang. Aeußern, im Alter v. 20 und 
22 J., denen es anHerrenbekanntſch. 
fehlt, wird paſſende Parthie ges 
Gl. Verm. (30 u. 40 000 M57 erw. 
Gefl. Offerten nebſt Ang. d. Verh. 
u. Phot. erb. unter Ch. 0. B. 777. 


hauptpoſtlagernd Poſen. 
AZnugelaufen 
1 Hündin, ſchwarß fleckig, mittelgroß. 
v. Broekere zu Sohrimm] Abzuholen Warſchauerſtr. 5. 
Steineok. 


Auf dem 
Henen Markt, 


Von heute Sonnabend, 

Vormittags 10 Uhr ab, 
AM täglich von früh bis 
Abends 10 Uhr geöffnet, 


5 nur 

0 bis Sonntag, 
den 21. d. Mts. 

In der eigens dazu er⸗ 

bauten, 120 Fuß langen Arena, das 
größte exiſtirende 


West-End-Museum, 
verbunden mit einem Panoptikum 
à la Berlin. 
Entree: Herren 30 Pf., Damen 
15 Pf., Kinder 10 Pf. 
3 und Freitag iſt die ana⸗ 
btheilung nur für Damen. 


Tictoria-Theater-Garten. 


Sonnabend den 13. und Sonntag 
den 14. Mai: 
Großes Streich⸗Konzert, 
ausgeführt von der Kapelle des 1. 
Weſtpr. Grenadier⸗Regts. Nr. 6 
unter Leitung des Königl. Muſik⸗ 


Dirigenten Herrn Appold. 
Anfang 4 Uhr. — Entree 15 Pf. 


B. Heilbronn's 


Volks: Ti sater. 
den 13. Mai 1882: 
8 ar en ai 1882 Bu 


r General =» Direftor.| 4 
Dr. Sohultz. i 


Mai: 
1 männl. 
7 Paar. 


„8 weibl. Perſ. 
94.5 = 


Anna, geb. 
Mai 1882. 


die überaus große Theil- 


Allen meinen innigiten 


Anna Bethge. 


20. V babend 
d. 
L 


Vorletztes 
Gaſtſpiel der aus 5 Perſ. (3 Damen 
und 2 Herren beſtebenden Alberti⸗ 
ſchen auglo⸗amerikan. Variets⸗ 

Geſellſchaft. 

Kurzſichtig. 

Auf der Poſtſtation. 
Kaſſenöffnung 4 Uhr. Anfang 
des Konzerts 5 Uhr. 

Dienstag. den 16. Mai 1882. 

Erſtes Gaſtſpiel 


Sitzung. 


Filet⸗Beefſteat. Konzertſaͤngerin Mlle. Le Seur, 
ageut fin ꝛc) ſowie der Koſtüm⸗Soubrette Frl. 
a 30 Pf. von Kühle aus Amſterdam. 
Sonntag den 14. Mai 1882: 
Großes Früh⸗Konzert 
ee frei. 
nde 81 Uhr. 


— De DIErELIER. 
Auswärtige Familien 
Nachrichten. 


Dr. Hermann. Verlobt: Frl. Margarethe Buſſe 


Prediger Leo Metzner in Küſtrin. 
Frl. Wilhelmine Schröder in Salz⸗ 
wedel mit Hrn. Rektor und Paſtor 
oppe in Templin. Frl. Eliſabeth 
reiin v. Recum mit Hrn. Premier⸗ 
ieutenant a. D. und Ritterguts⸗ 
beſitzer Richard von Lekow in Dres⸗ 
den. Frl. Auguſte Weſthoff in Bad 
Naſſau mit Hrn. Pfarrer Adelbert 
Grevel in Dörnberg. 

Verehelicht: Herr Rudolf Nevir 
aus Berlin mit Frl. 3 Rein⸗ 


+ Arnold, 


Jerzyeer 


Großes 


R. Kalisch. 


Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Stabsarzt Dr. Reger in Halle a. S. 
Herrn königl. Ober 'örſter Kluge in 


ochter: Herrn G. Kluge in 


Werner, erdychowo. 5 . 
3 Berlin. Herrn Otto Berger in Ber⸗ 


in Kopenbagen. 


oſeph, Wiener Tunnel. 


15. V. 82 Konzert und Vorſtellung. 


\ 
1 
} 


